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Annoncen: 
Aunahme⸗Bureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 
bei Krupski (C. H. Alriti & Co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
in Grätz bei Herrn L. Streifand; 
in Frankfurt a. M.: 
G. J. Danbe & Co. 
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Nachmittags⸗Ausgabe. 


ſener Zeilung. 


Vierundſiebzigſter 


Jahrgang. 


Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus: 
2 In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Adolph Hlelle; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Haaſeuſtein & Vogler; 
in Berlin: 
A. Belemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Rabath. 
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Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, 

usnahme des Sonntags 

Zur Bequemlichkeit — hiefigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs-Erpedition, auch die Herren Kaufleute 
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M. Kantorowiez, Schuhmacherſtr. 1. 
Victor Giernat, en Nr 4h. 


ratlon zu zahlen haben, wofür dieſe mit 


Jakob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 
A Claſſen vorm. E. Malade, Lindenftraßen-Ede 19. 
M. Gräser, Berliner- und Mühlenſtraßen⸗Ecke. 

. Knaſter, Ecke der Er ag 

Maiwald, Bädermeifter, St. Adalbert 3. 
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Poſen, im Mär; 1871. 
Amtliches. 


i Berlin, 3. April. Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: 
den nachbenannten königlich baieriſchen Offlzleren ac. Orden zu verleihen, 
und zwar: dem General-Lieutenant und interimiſtiſchen General-Quartier- 
meiſter du Jarrys Frelherrn v. La Roche den Rothen Adler. Orden 
2. Kl. mit dem Stern; dem Oberſt⸗Lieutenant Stengel, Konſervator im 
topographiſchen Bureau, den Rothen Adler Orden 3. Ab; dem Hauptmann 
Albert im 10. Inf.⸗Reg. G1 Enbwig) kommandirt zur Dienflleiftung 
im topographiſchen Bureau, den Rothen Adler-Drden 4. Kl.; dem Major 

lrektor des Aeg Burcaus des Generalquaxtlermeiſterſtabes, den 
Kgl. Kronen-Orden 2. Kl. und dem Hofphotographen Albert zu München 
den Kgl. Kronen- Orden 4. Kl. 


Se. M. der König haben Allergnädigſt geruht: dem Landrath Spren ' 
er zu Bitburg den Rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife; dem 
Ver elentenant a. D. und Rittergutsbeſitzer Grafen v. Rittberg auf 
Ne „ im Kreiſe Kreutzdurg, den Königlichen Kronenorden 2. Klaſſe; 
dem Hauer ze. Keck zu Hamm den Adler der 4. * des Königlichen 
Dausordend von Hohenzollern; dem Zollamts-Afiftenten Brüggemann zu 
Gronau, im Kreiſe Ahaus, dem berittenen Steueraufſeher e zu 
A im Kreiſe Meppen, und dem Ortsſchulzen und Kirchenvorſteher 
[brod zu Kohling, im Landkreiſe Danzig, das Allgemeine Ehrenzeichen; 
wie dem Grenadier Evermann vom 2. Garde Regiment zu Fuß und 
m Schreinergeſellen Groß zu Trier die R ttungsmedallle am Bande . 
verleihen; und den Appellationsgerichtörath Bleibtreu in Köln zum Prä- 
ſidenten des Landgerichts in Cleve zu ernennen. 


‘ 


Die bisherigen kgl. Eiſenbahn⸗Baumeiſter der Oſtbahn Söring und 
Eiſenbahn Bauiuſpektoren ernannt und dem 
bisher von ihm verwaltete Betriebs- Inſpektorſtelle zu Schneide 
mühl verliehen, dem ac. Oſtermexer dagegen die Verwaltung der II. Ab- 
ung der Ober ⸗Betriebs⸗Juſpektton der Oſtbahn zu Bromberg übertragen 
orden. 3 
Der ordentliche Lehrer Dr Heinrich Bertram beim Pädagogium 
zum Kloſter U. L. Fr. in Magdeburg iſt zum Profeſſor an der Landes- 
ſchule Pforta berufen, und die Wahl des Lehrers Dr. pamdo rf bei der 
dern Bürgerſchule in Wiiten zum Oberlehrer am Gymnafium in Guben, 
ſowie die Berufung der ordentlichen Lehrer Dr. O. Korn vom Gymna- 
m zu Danzig und Dr. W. Neumann vom Syinnaflum in Luckau zu 
berlehrern am Gymnafium in Pyritz If genehmigt worden. 


Der polniſche Proteſt im Reichstage.) 

Die polniſchen Abgeordneten im deutſchen Reichstage haben 
es ſich nicht verſazen können, einen Proteft gezen die Ginver- 
leibung der ehemals polniſchen Landestheile in das deutſche Reich 
u erheben. Nach ſo vielen Proteſten, mit denen die Polen 
Ion debutirt haben, ſchien felbft einem Theil der polniſchen 
ührer eine abermalige Demonſtration nicht angebracht, wenigſtens 
laſen wir vorige Woche im poſener „Dziennik“ eine berliner 
Korreſpondenz, welche Enthüllungen brachte über zwei Strö⸗ 
mungen, die in der polniſchen Fraktion ſich bemerkbar machten. 
Während der eine Theil eine energiſche Geltendmachung der 
polniſchen Anſprüche und ſogar die Hilfe der deutſchen Nation 
verlangte, dam 't die Polen ebenfalls ihren Naliovalſtaat er⸗ 
dielten, wollten die Anderen „unnützen Lärm“ vermeiden und 
ſich einfach auf den Proteſt vom 18. März 1867 berufen. 

Allein dieſe gemäßigtere oder, ſagen wir: gründlichere Ans 
Hauung, welche nicht mit Formeln, ſondern mit materieller 

acht, nicht mit parlamentariſchen Kundgebungen, ſondern mit 
der durch geiſtige und wirthſchaftliche Arbeit zu gewinnenden 
Volkskraft ihre Exiſtenz bethätigen möchte, iſt offenbar innerhalb der 
Fraktion unterlegen; eine für uns nicht überraſchende Erſcheinung, 
da bisher im polniſchen Rath die ertravagantere Auffaſſung fa 
immer die Oberhand behalten hat, und wir konnten das um 
jo mehr vorausſehen, als ſich die Fraltlon Herrn v. Niegolewöki, 
den A * für Stadt und Kreis oder beſſer: nur vom 
Landkreiſe Polen, zu ihrem Vorfigenden gewählt hatte; denn 
unſer geehrte Gegner hat oft San: gezeigt, daß er in feinem 
Eifer mehr ſeine nationalen Gefü le als die Erwägung der 
thatſächlichen Verhältniſſe, die gleichſam das Urtheil der Geſhichte 
verkörpern, zu Rathe zieht. 

Schon bei Beſprechung der Adreſſe hatte Herr v. Niegolewski 
den polniſchen Standpunkt zu erörtern verſucht, und zwar, da 
der Schluß der Debatte ihn an einer ſachlichen Darlegung 
hinderte, in Form einer perlöslihen Bemerkung, was natürlich 
nicht geſtattet werden konnte. Am 1. April brachte jedoch die 
zweite Leſung der neu redigirten Verfaſſung des deutſchen Reichs 
den polniſchen Partikulariſten endlich die erwünſchte Gelegenheit. 
Sie haben diesmal ihren Proteſt in Form eines mit ſieben 
Eewägungen verſehenen Antrags auf Abänderung des erſten 
Artikels der Verfaſſung, betreffend das a, eingebracht. 
Mit Ausnahme dieſer kleinen formellen Verſchiedenheit erſcheint 
die neueſte Demonfiration der Polen als das alte oft gehörte 


*) Bericht darüber haben wir in unferer geſtrigen Nachmittagsausgabe 
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Lied: derſelbe Text und dieſelbe Melodie, zum Theil auch dies 
ſelben Mufikanten. . 

Die polniſchen Wortführer ftügen ihre Anſprüche vornehm⸗ 
lich auf zwei Fundamente: auf internationale Verträge (biſtori⸗ 
ſches Recht) und das Nationalitätsprinzip (philoſophiſches Recht). 
Die Schwäche des erſten Stützpunktes wird ſelbſt von Polen 
zugegeben, denn einmal iſt es ſtreitig, ob in den Verträgen ſtehl, 
was die Polen daraus deduziren, und dann läßt ſich nicht 
wegläugnen: es verliert das formelle Recht ſeinen lebens ⸗ 
vollen Inhalt, wenn die thatſächlichen Verhältniſſe, welche es in 
Formeln zu faſſen ſuchte, verſchwinden oder ſich ändern. Und jo 
ſteht es auch mit den Verträgen von 1815, die wohl nur von 
polniſchen Wortführern im Namen ihrer Nation, welche nicht 
Kontrahentin war, anzerufen zu werden dle Ehre haben. 

Das ppiloſophiſche Recht jedoch erringt fich nur Anerkennung 
durch den Beweis, das beſtehende Recht entiprehe nicht den vor⸗ 
handenen Verhältaiſſen und der Vernunft. Wer ſich auf das 
Nationalitsprinzip beruft, d. h. auf die Daſeinsberechtigung eines 
beſtimmten Nationalſtaates, der muß alſo zunächſt die Kraft 
eines Volkes nachwelſen, einen jelbftftändizen Staat herzuſtellen 
und zu erhalten. In dieſem Punkte hat nun die Geſchichte einſt 
weilen nur das Gegentheil bewieſen, und was die Zukunft an⸗ 
belangt — fo glaubt außer einem Theil des polniſchen Adels 
wohl heut Niemand mehr an die Miederherftellung Polens in 

fat Schrapz oder 
Bebel heißt. 

Auf eine eigentlich materielle Widerlegung der oft und hin⸗ 
reichend widerlegken polniſchen Anſprüche hat ſich der Reichskanzler 
nicht eingelaſſen, ſondern ſich in der Hauptſache begnügt, den 
Antragſtellern die Berechtigung abzuſprechen, gegen die Einver⸗ 
leibung in den deutſchen Bund zu proteſtiren — im Namen 
der polniſchen Natton. „Sie, meine Herren,“ — und da⸗ 
mit wandte ſich Fürſt Bismarck an die polniſchen Abgeordneten 
— „Sie find wirklich kein Volk! Sie vertreten auch kein Volk! 
Sie haben auch kein Volk hinter ſich.“ Das unterſchreiben wir, 
denn die wenigen Wähler, welche dem Proteſt der polniſchen 
Abgeordneten beiſtimmen mögen, kann man ein Volk nicht nen⸗ 
nen. Der Reichskanzler fügte hinzu: „Sie ſind gewählt, um 
die Intereſſen der kuholiſchen Kirche zu vertreten.“ So hinge ⸗ 
ſtellt, mag dieſe Behauptung nicht ganz zutreffend erſchienen. 
Es fin) hier Uaterſcheidungen zu machen. Unſers Erachtens 
kann man die Wähler der polniſchen Abgeordneten in drei 
Klaſſen bringen. Die zahlteichſte Klaſſe bilden Diejenigen, 
welche dem klerikalen Einfluße gehorchend, deshalb polniſche 
Abgeordnete wählen, weil ihnen vorgeredet wird, ihr Glaube 
ſei in Gefahr, ſie müßten deutſch, das heißt proteſtantiſch 
werden, ſie dürften dann nicht mehr „polniſch ſprechen, polniſch 
beten und polniſch weinen.“ In dieſer Klaſſe find alſo 
veligiöfe Motive maß gebend, entweder vermiſcht mit nationalen 
oder auch ganz allein, denn nur ſo läßt ſich erklären, daß viele 
deutſche Katholiken für den polniſchen Abgeordneten ſtimmen. 
Für die Herstellung eines polniſchen Nationalſtaats haben dleſe 
keinen Sinn, Viele nicht einmal das Verſtändniß; eine große 
Menge ſogar Abneigung. Nehmen wir an, daß die polniſchen 
Abgeordneten in Poſen und Weſtpreußen von 100,000 Wählern 
erwählt worden find, jo würden unſercs Dafürhaltens 75,000 
— drei Viertheile — dieſer Klaſſe beizurechnen ſein, und ein 
Viertel zu denjenigen, welche üserwiegend aus nationalen Grün ⸗ 
den wählen. Doch unter dieſen muß man wiederum zwei Rich⸗ 
tungen ſcharf unterſcheiden. Ihre Nationalität wollen beide 
gewahrt wiſſen, aber fie verbinden damit verſchiedene Begriffe 
oder wenigſtens Zwecke; die Einen ſehen in ihr die nothwendit e 
Grundlage des Kulturlebend, wie es durch Religion, Sitte 
Arbeit und Geſelligkeit zu Tage tritt, die Anderen 
ein Fundament, welches zur Herſtellung des polniſchen Natio⸗ 
nalſtaates berechtigt. Die erſteren, welche nicht ein „freies Po⸗ 
len“, ſondern eine freie polniſche Geſellſchaft erſtreben — nen⸗ 
nen wir fie Sozial⸗Nitionale — ſehen, da fie die Kultur 
vor Allem ſchätzen, kein Unglück darin, einem großen Kultur⸗ 
ſtaate anzugehören, im Gegentheil erkennen fie die Wohlthaten 
an, welche ea Preußen gebracht hat durch feine Ziviliſation, 
Ordnung und Rechtsſicherheit. Indeſſen herrſcht — ſei es durch 
die Schwäche von der einen, oder durch den Terrorismus von 
der anderen Seite — noch immer, begünſtigt von den Frauen, 
die poliliſch⸗nationale Partei, beſtehend aus Adligen, Geiſtlichen 
und einigen Literaten; fie herrſcht, weil fie mit dem teliziöfen 
Fanatizmus zu operiren nicht verſchmäht und mit dem Miß⸗ 
trauen gegen das germanische Element, welches die polniſche Na- 
tionalität bedrohen fol. In Frankreich, wenn dieſes ein Stück 
Polen beſäße, hätte eine ſolche Partei ihre Nation längſt zu 
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chen Reiches zu beziehen iſt. 


W. Stark, Alten Markt Nr. 81. 

F. Fromm, Sapiehaplatz Nr. 7. 

Wittwe E. Brecht, ae © Nr. 13 und 
Robert Seidel, St. Mart r. 23. 

Ed. Feckert jun, Berliner- und Mühlenstr. Ecke 18 b. 


aße Nr. 16. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Grunde gerichtet, denn die Wahrnehmung, daß Religion und 


Sitte und Sprache als Mittel zu politiſchen Sonderbeſtrebun⸗ 
gen benützt würden, hätten die Franzoſen dazu gereizt, alle berech · 
tigten Nationaleigenthümlichkeiten der Polen zu zerſtören. In 
Rußland iſt es jener Partei bereits gelungen, den Vernichtungs⸗ 
Prozeß für ihre Nation herheizuzlehen. Bei uns weiſt man 
dieſen Unverſöhnlichen ihre Illufionen nach. 

Wenn die aus der letzteren Partei hervorgegangenen Ab⸗ 
geordneten vor ihre Wähler getreten wären und hätten ihnen 
geſagt, daß es ſich im Reichstage durchaus nicht um kirchliche 
oder nationalſoziale Fragen — ſondern daß ſie ein Man⸗ 
dat dazu verlangen, um in den vielfachen Angelegenheiten, wo 
die Reichsgewalt zu entſcheiden hat, für die Provinz Poſen und 
Weſtpreußen eine ſeparate Verwaltung, eine andere als in dem 
übrigen Preußen, zu erwirken, ſo wäre wohl kein Einziger von 
dieſen Herren gewählt worden; denn damit hätten ir die ka⸗ 
oi eee Wähler nicht gelockt ſondern abgeſtoßen, und 
— da dieſe bei dea Wahlen die Entſcheidunz geben — kann 
man wohl auch jogen, daß die polniſchen Abgeordneten gewählt 
find, um die Intereſſen der katholiſchen Kirche zu vertreten. 

Einen Beweis vom Gezentheil zu geben, hätten die pol⸗ 
niſchen Abgeordneten ſehr bequem gehabt, und ſie würden dadurch 
zugleich e gezeigt haben. Dieſe Herren erkennen die 
Autorität des deulſchen Reiches jür Poſen, Weſtpreußen ꝛc. nicht 
an, oeh auh nee ee eee au eee denen 
überhaupt der Wahl ſich enthalten ſollen; es wäre intereſſant 
geweſen zu erfahren, wie viel Polen ſich trotzdem nicht abhalten 
ließen, ihr Wahlrecht auszuüben. Die polniſchen Abgeordneten 
können übrigens das Verſäumte nachholen, indem ſie, entſprechend 
ihrem Auftreten in der Sonnabendfitzung des Reichstags, ihre 
Mandate niederlegen. Enthält ih die polniſche Bevölkerung 
bei den Nachwahlen der Stimmabgabe, jo würden ſie allerdings 
Recht gehabt haben, ſich als politiſch⸗nationale Vertreter des 
polniſchen Volkes zu geriren. 


Erklärung Döllingers. 
Schlu 


Ueberhaupt hat es an Bitten, Vorſtellungen, Warnungen vor dem 
Konzil, und noch während desſelben, nicht gefehlt. Sie felktt, 8 
digſter Herr, haben ſich daran durch Unterſchrift betheiligt. Die Biſchöfe 
der Minorität haben in einer am 12. Januar an den ap gez auch 
von ihnen unterzeichneten Anſprache erklärt: daß „die Ausſprüche und 
Handlungen der Kirchenväter, die echten Urkunden der Geſchichte und der 
katholiſche Lehrbegriff ſelbſt ernſte Schwierigkeiten darböten, welche der Pro⸗ 
klamirung der Unfehlbarkeitslehre ſich widerſetzten;“ fie find damals vor 
einer Erörterung dieſer Schwierigkeiten, wie ſie ſagen, erſchrocken, und ha⸗ 
ben den Papft gebeten ihnen die Nothwendigkeit einer ſolchen Berathung 
nicht re das heißt auf das Dogma feiner ee gr zu ver⸗ 
ichten. Als aber der Papft darauf beſtand daß das Konzil ſich damit bes 
Halle, haben die deutſchen Biſchöfe am 11. M eingehende 
über die Unfehlbarkeitsfrage, welche durch gewählte Deputattonen beider Theile 
eführt würden, begehrt. Sie wurden nicht geſtattet, es blieb bei den 
Reden in der allerdings jede geordnete Diskuſſion eg machenden 
Aula. Wie unentbehrlich und dringendſt eee prüfende Konferenzen ge⸗ 
weſen ſeien, dafür will ich hier nur ein Beiſpiel auführen. Eine betracht ⸗ 
liche Anzahl italieniſcher Biſchöfe verlangte in einer nun gedruckten Eingabe, 
daß die päpſtliche Unfehlbarkeit zum Glaubensſatz erhoben werde, weil zwei 
Männer, welche beide Italiener und der Stolz der Nation ſeien, Thomas 
von Aquin und Alfons von er dieſe zwei hellſtrahlenden Lichter der 
Kirche, ſo gelehrt hätten ). Nun war bekannt, und von mir ſowohl als 
von Gratry bereits erinnert worden, daß Thomas durch eine lange Reihe 
erdichteter Zeugniſſe betrogen worden ſei, wie er ſich denn in der Sit für 
feine Lehre durchweg nur auf ſolche Fälſchungen und nie auf echte Stellen 
der Väter oder Konzilien beruft. Und was Liguort betrifft, fo reichte ein 
Blick in ſeine Schrift hin um einem kundigen ologen zu zeigen, daß er 
es noch ſchlimmer als Thomas mit gefälſchten Stellen getrieben habe. Meine 
Hinweiſung auf den Betrug, welchem Thomas unterlegen war, hatte in Rom 
großes Aufſchen erregt; der Verfaſſer einer in Rom damals verfaßten und 
Ude mich gerichteten Schrift **) jagt: rings um ihn herum habe fi ein 

eſchrei darüber erhoben. Es wäre alſo unumgänglich nothwendig geweſen 
die Sache doch zu prüfen. Freilich würde dieſe Prüfung, wenn ſie um⸗ 
faſſend und gründlich angeſtellt worden wäre, ſehr weit eführt, ſie würde 
das Ergebniß geliefert haben, daß die Theorie der ppſtllhen Unfehlbarkeit 
nur durch eine lange Kette berechneter Erdichtungen und Bälfhungen in 
die Kirche eingeführt, und dann durch Gewalt, durch Unterdrückung der 
alten Lehre und durch die mannichfaltigen dem Herrſcher zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mittel und Künfte ausgebreitet und behauptet worden ſei. So waren 
denn alle Bemühungen, Vorſtellungen und Bitten vergeblich; nichts wurde 
bewilligt, und doch hatte man das Vorbild des ſonſt ſo oft angeführten 
Konzils von Florenz vor Augen, wo die Behauptung der Griechen, daß 
man ihnen gefälſchte Texte der Väter vorläge, zu monatelangen, mit größter 
Sorgfalt angeſtellten Unterſuchungen und Diökuffionen geführt hatte. Es 
iſt Ew. Exzellenz gewiß bekannt, daß man von jeher von einem wahren 
ökumeniſchen Konzil, wenn es dogmatiihe Beſchlüſſe erlaſſen follte, die ge⸗ 
naueſte und reifſte Prüfung der Tradition als Bedingung des Geltens ge⸗ 


onferenzen 


* De Romani Pontificis suprema per docendi, Disputatio 
u tota clamorum, quos circum- 
eirca audimus, causa. 
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die Statue ſetzt ſich durch bekannte eingehaltene Regeln in 


fordert hat. Wie . auch das Verfahren zu Trient in dieſem Punkte 
mit dem was 1870 in Rom geſchah! Freilich hätte die Schrift des Erz⸗ 
biſchofs Cardoni, welche in der Vorbereitungskommiſſion ſchon angenommen 
war, und nun auch den verſammelten Biſchöfen als Beweisführung gelten 
ſollte, nicht eine Stunde lang die Prüfung ausgehalten. 

Mir ift in der ganzen Geſchichte der Kirche unter den als allgemein 
berufenen Konzilien nur eines bekannt, auf welchem die Machthabenden, ar 
wie auf dem jüngften, jede gründliche Erörterung der Tradition verhindert 
—.— und das ist das zweite von Epheſus vom Jahre 449; dort, auf der 
ogenannten Räuberſynode, geſchah es mit Gewalt und tumultuariſcher Ty; 
rannei; auf dem vatifaniichen war es die der Verſammlung auferlegte Ge⸗ 
chäftsordnung, die päpſtliche Kommiſſion und der Wille der Majorität, wel 

er es nicht zu einer ordentlichen und eindringenden Prüfung kommen ließ. 
ie würde allerdings ſehr bedenkliche und mißliebige Dinge zu Tage gefür- 
dert haben, aber ſie hätte auch die Kirche vor einer Verwirrung, welche auch 
Ihnen beklagenswerth erſcheint, bewahrt. Wenn Sie nun gleichwohl be- 
aupten daß die vatikaniſche Verſammlung völlig frei geweſen ſei, ſo nehmen 
ie wohl das Wort „frei“ in einem Sinne den man ſonſt in theologiſchen 
Kreiſen nicht damit verbindet. Theologiſch frei iſt ein oral nur dann 
wenn freie Unterfuhung und Erörterung aller Bedenken und Schwierigkeiten 
ſtaltgefunden hat, wenn die Einwürfe zugelaſſen und, nach den gi 
welche die Ermittelung der Tradition erheiſcht, geprüft worden find, Daß 
hiezu auch nicht der beſchridenſte Anfang gemacht worden, daß in der That 
der immenſen Majorität der Biſchöfe aus den romantſchen Ländern entweder 
der Wille oder die Einſicht mangelte um Wahrheit und Lüge, Rechtes und 
—— gehörig von einander zu ſondern, das bewelſen die Schriften die in 
talien erſchienen und in Rom vertheilt wurden, wie z. B. die des Domi ⸗ 
nikaners und Biſchofs von Mondovi, Ghilardi; das bereits ferner die That 
K daß Hunderte dieſer Biſchöfe ih) auf die unantaſtbare Autorität des 
Ifons Liguori ſtützen konnten, ohne zu erröthen. 

Bekanntlich haben die Iefuiten, als fie den Plan faß en den päpf. 
lichen Abſolutismus in Kirche und Staat, in Lehre und Verwaltung zum 
Glaubens ſatz erheben zu laſſen, das ſogenannte sacrificio dell’ intelletto 
erfunden, und ire Anhänger und Jünger verſichert, viele und darunter 
ſogar Biſchöfe auch wirklich überredet: die ſchönſte Gott dargebrachte Hul⸗ 
digung und der edelſte chriſtliche Herolsmus beſtihe darin daß der Menſch, 
dem eigenen Geiſteslichte der ſelbſterworbenen Erkenntniß und gewonnenen 
Einſicht entfagend, ſich mit blindem Glauben dem untrüglichen päpſtlichen 
Magiſterium, als der einzigen ſichern Quelle religiöſer Erkenntniß, in die 
Arme werfe. Es iſt dieſem Orden allerdings in weitem Umfange gelungen 
die Geiſtesträgheit in den Augen Unzähliger zur Würde eines religiös vir ⸗ 
dienſtlichen Opfers zu erheben, und mitunter ſelbſt Männer welche vermöge 
ihrer ſonſtigen Be zur Anſtellung der geſchichtlichen Prüfung wohl 
befähigt wären zum sie auf dieſelbe zu bewegen. Ader die deulſchen 
Biſchöfe find doch, ſoweit ſich hier nach ihren Hirtenbriefen wurtheilen läßt, 
noch nicht die zu dieſer Stufe der Verblendung herabgeſtiegen. Sie laſſen 
auch der menſchlichen Wiſſenſchaft, der menſchlichen Prüfung und Forſchung 
noch ihr Recht und ihre Wirkungsfphäre. Sit berufen ſich ſelber auf die 
Geſchichte, wie eben auch der unter Ihrem Namen erſchlenene Hirtenbrief 


1 Kann er neue Glaubens artikel machen! 
nicht. Er 


heit und Gewißheit zu liefern im Stande iſt. Zwei Fragen mußten alfo 
und müſſen noch jetzt nach dieſem Verfahren beantwortet werden. Ee ſtens: 
SH es wahr daß die drei Ausſprüche Chriſti über Petrus von Aufang an 
in der ganzen Kirche und durch alle Jahrhunderte hindurch in dem Sinne 
welcher ihnen jet unterlegt wird, nämlich von einer allen Päpften damit 
verliehenen Unfehlbarkeit und ſchrankenloſen Unlverſalherrſchaft, verſtanden 
worden find? Zweitens: Iſt es wahr, daß die kirchliche Ueberlieferung olle; Zeiten in 
den Schriften der Väter und den Thatſachen der Geſchlchte die allgemeine 
Anerkennung dieſes päpſtlichen Doppelrechtes aufweift? 

Wenn dieſe Fragen mit Nein beantwortet werden müſſen, jo darf nicht 
etwa, wie Hr. v. Kübel und andere thun, an den Beiſtand des heil. Geiſtes, 
der dem Papfte duft ban fet, und an den ihm deßhalb gebührenden Glau⸗ 
bensgehorſam appeltit werden; denn ob er wirklich dieſes Beiſtandes ſich 
erfreue, das fol eben erſt geſchichtlich nachgewieſen werden. Wo iſt dies bis 
jetzt geſchehen? Nicht auf dem Konzil, denn dort hat man, wie Cardonis 
Hauptſchrift beweift, ſelbſt Fälſchungen nicht geſcheut und cine völlig unwahre 
Darſtellung der Tradition mit Verſchweigung der ſchlagendſten That ſachen 
und Gegenzeugnifie gegeben, und dies iſt es eben was zu beweiſen ich 

erbicte. 


mid 

Und hier bitte ich Ew. Exzellenz erwägen zu wollen, daß die Lehre, zu 
der wir uns jetzt bekennen ſollen, nach der Natur der Sache, nach der eigenen 
Erklärung des Papſtes, nach dem Geſtändniſſe aller Infallibiliſten, einen 
oder vilmehr den fundamentalen Artikel des Glaubens bildet; 


v 
. ꝛc. 


daß es ſich direkt um die regula fidei, um die Norm handelt, ei über 
das, was zu glauben, oder nicht zu glauben fei, entſcheiden muß. Künftig 
würde jeder katholiſche Chriſt auf die Frage, warum er dies oder jenes 
glaube, nur antworten können und dürfen: „Ich glaube es, oder verwerfe 
es, weil der unfehlbare Papſt es zu glauben oder zu verwerfen geboten hat.“ 
Dieſes oberſte Glaubensprinzip darf, wie es no ſonnenklar in der 
heiligen Schrift verzeichnet ſein müßte, niemals in der Kirche verdunkelt ge · 
weſen ſein; es 2: in jeder Zeit, bei jedem Volke wie ein hellleuchtendes 
Geſtirn die ganze Kirche beherrſcht haben, muß an die Spitze alles Unter⸗ 
richts geſtellt worden fein; und wir harren alle noch des Auſſchluſſes: wie 
es denn zu erklären ſei, daß erſt nach 1830 Jahren die Kirche auf den Ge⸗ 
danken gekommen ſei, eine Lehre, welche der Papft in dem an Ew. Exzellenz 
gerichteten Schreiben vom 28. Oktober ipsum fundamentale principium 
catholicae fidei ac doctrinae nennt, zum Glaubensartikel zu machen. Wie 
iſt es denn nur möglich geweſen, daß die Päpfte Jahrhunderte lang ganzen 
Ländern, ganzen theslogiſchen Schulen die Leugnung dieſes fundamentalen 
Glaubensſatzes nachgeſchen haben? Und war denn da eine Einhelt der Kirche, 
wo man im Fundament des Glaubens ſelbſt geſchieden war? Und — darf 
ich es noch beifügen? — wie iſt es denn gekommen, daß Ew. Exzellenz 
ſelber fo lange und fo beharrlich gegen die Verkündigung dieſes Dogmas ſich 
geſträubt haben? — Weil es nicht opportun ſei, ſagen Sie. Aber kann es 
denn jemals „inopportun“ fein, den Gläubigen din Schlüſſel zum ganzen 
Glaubensgebaude zu geben, den Fundamental Artikel, von welchem alle ande 
ren abhängen, zu verkünden! Da ſtehen wir ja alle ſchwindelad vor einem 
Abgrunde, der ſich am 18. Juli vor uns aufzethan hat. 
Wer dle ungeheuere Tragweite der fängſten aa 
dem iſt dringend za empfehlen, daß er immer da; dritte Kapitel des Kon 
zildekretes mit dem vierten gehörig zuſammenneh me, und ſich vergegenwär⸗ 
tige, welch ein Syſtem der vollendelſten Univerſalherrſchaft und geiſtlichen 
Diktatur uns hier entgegentritt. Es iſt die ganze Bewaltfülle über die ge- 
ſammte Kirche wie über jeden Einzelmenſchen, wie fie die Päpſte ſeit Gre- 
gor VII. in Aaſpruch genommen, wie fie in den zahlreichen Bullen feit der 
Bulle Unam Sanctam ausgeſprochen if, welche fortan von jedem Katholi⸗ 
ken geglaubt und im Leben anerkannt werden ſoll. Dieſe Gewalt iſt ſchran⸗ 
kenlos, unberechenbar, fie kann überall eingreifen wo, wie Innocenz III. 
ſagt, Sünde ift, kann jeden ſtrafen, duldet keine Appellation und iſt ſouve · 
räne Willkür, denn der Papſt. träſt nach dem Ausdrucke Bouffacius VIII. 
alle Rechte im Schrein feiner Bruf. Da er nun unfehlbar geworden ifk, 
fo kann er im Momente, mit dem einen Wörtchen „orbi“ (d. h daß er ſich 
an die ganze Kirche wende), jede Satzung, jede Lehre, jede Bocderung zum 
untrüglichen und unwiderſprechlichen Glaubensſatze machen. Ihm gegenüber 
befteht kein Recht, keine perſönliche oder korporative Freiheit, oder, wie die 
Kanoniften jagen: das Tribunal Gottes und des Papſtes If ein und das ⸗ 
ſelbe. Dieſes Syſtem trägt ſeinen romaniſchen Urſprung an der Stirne, 
und wird nie in germaniſchen Ländern durchzudringen vermögen. Als 
Chriſt, als Theologe, als Geſchichtskundiger, als Bürgerzkann 
ich dieſe Lehre nicht annehmen. Nicht als Chriſt: denn fie iſt unver⸗ 
traͤglich mit dem Geiſte des Evangeliums und mit den klaren Ausſprüchen 
Chriſti und der Apoſtel; fie will gerade das Imperium dieſer Welt auf 
richten, welches Chriſtus ablehnte, will die Herrſchaft über die Gemeinden, 
weiche Petrus allen und ſich ſelbſt verbot. Nicht als Theologe: denn die 
geſammte echte Tradition der Kirche ſteht ihr unverſöhnlich entgegen. Nicht 
als Geſchichtskenner kann ich ſie annehmen, denn als ſolcher weiß ich, daß 
das beharrliche Streben dieſe Theorie der Weltherrſchaft zu verwirklichen 
Europa Ströme von Blut gekoſte“, ganze Länder verwirrt und herunter 
gebracht, den ſchönen organiſchen Verfaſſungsdau der älteren Kirche zerrüttet 
und die ärgſten Mißdräuche in der Kirche erzeagt, genäzrt und feſtgehalten hat. 
Als Bürger endlich muß td fie von mir werfen, weil fie mit ihren Anſprüchen 
auf Unter erfung der Staaten und Monarchen und der ganzen polltiſchen 
Ordnung unter dle päpſtliche Gewalt und durch die egimirte Stellung, welche 
fie für den Klerus fordert, den Grund legt zu endloſer verderblicher Zwie⸗ 
tracht zwiſchen Staat und Kirche, auge Geiſtlichen und Lalen. Denn 
das kann ich mir nicht verbergen daß dieſe Lehre, an deren Folgen das alte 
deutſche Reich zu Grunde gegangen iſt, falls ſie bei dem katholiſchen Theil 
der deutſchen Nation herſchend würde, ſofort auch den Keim eines unheil ⸗ 
Sies t dent deen Keine. e Reich verpflangen würdet) 
München, 28. März 1871. J. v. Döllinger.” 
305.430). Janaz Dollinger, ein Sohn des 1841 zu Mün⸗ 
chen geſtorbenen Phyſiologen und Anatomen D., wurde am 28. 
Februar 1799 zu Bamberg geboren. Nachdem er ſeine Univer⸗ 
ſitätsſtudien gemacht, ward er 1822 Kaplan, 1823 Lehrer am 
Lyceum zu Aſchaffenburg und 1826 Profeſſor der Kirchenge ⸗ 
ſchichte und des Kirchenrechts an der Univerſität München, ſpäter 
auch Stiftepropſt zu St. Cajetan, erzbiſchöflicher geiſtlicher Rath 
und Oberbibliothekar; 1845 als Vertreter der Univerſität, Mit⸗ 
glied der baieriſchen Stände⸗Verſammlung, 1847 in Ruheſtand 
verſetzt, 1348 nach Frankfurt zur deutſchen National⸗Verſamm⸗ 
lung gewählt und im Dezember 1849 ale Profeſſor der Kit« 
chengeſchichte an der Univerfität wieder in Thätigkeit geſetzt. 


ermeſſen will, 


*) So eben leſe ich in dem 9 Organ der römifchen Curie und 


der Jeſuiten, in der „Civilta“ vom 18. März 1871, p. 664: „Der Papſt 

iſt oberſter Richter den bürgerlicher Geſetze. Ja ihm laufen die beiden Ge⸗ 

walten, die geiſtliche und die weltliche, wie in ihrer Spitze zuſammen, denn 

er iſt der Stellvertreter Chriſti, welcher nicht nur ewiger Priefter, ſondern 

auch König der Könige und Herr der Herrſchenden iſt“ — und gleich 

2 5 „Der Papſt iſt kraft ſeiner hohen Würde auf dem Gipfel beider 
ewalten.“ 2 


Nachdem er 1851 aus der Ständekammer ausgeſchieden war, 
trat er ſpäter in die Kammer der Reichsräthe. Sein erſtes 
Werk (1826) war „Die Lehre von der Euchariftie in den erſten 
drei Jahrhunderten“. Dann ſchrieb er (1830) die Texte zu 
Cornelius „Umriſſen zu Dantes Paradies“. Es folgten die 
Lehrbücher der Kirchengeſchichte (1833 bis 1838), die aber un⸗ 
vollendet geblieben ſind, eine quellenmäßige Geſchichte der Refor⸗ 
mation (1846 bis 1848) und verſchiedene apologetiſche Schriften, 
z. B. über die Kniebeugung, über gemiſchte Ehen ze. Döllinger 
beherrſcht mit ſeinem Wiſſen das game Gebiet der Kirchenge⸗ 
ſchichte, und ſchwerlich kommt ihm irgend ein anderer Gelehrter 
gleich in der umfaſſenden und gründlichen Kenntniß der inneren 
und äußeren Entwickelung der chriſtlichen Dogmen. 


Deutſchla uz. 


2 Berlin, 3. April. [Zur Feſtungsfrage. Bela⸗ 
gerungsgeſchütze. Rückbeförderung der Kriegsgefan⸗ 
enen. Stimmung in den Gefangenendepots.] Im 
aſchluß an das Feſtungsrayongeſetz, das ſich zur Zeit dem er⸗ 
ſten und ſechſten Ausſchuß des Bundesraths zur Prüfung und 
Begutachtung überwieſen findet, dürfte vorausſichtlich auch die 
ſeit Jahren diskutirte Frage der Aufgabe einer Anzahl der bis⸗ 
ber noch beſtehenden Feſtungen eine ernente Aufnahme erfahren. 
Thatſächlich bildet dieſelbe jedoch nur die eine Seite der großen 
Geſammtfrage der Nengeftaltung des preußiſchen und jeßt des 
geſammten deutſchen Befeſtigungsnetzes, bei welchem wieder nicht 
ausſchließlich die Feſtungen allein, ſondern als Nebenaufgabe zu⸗ 
leich die Frage der in dem eben abgeſchloſſenen Kriege als ſo 
überaus wichtig hervorgetretenen Sicherung der Eiſenbahnen durch 
fortifikatoriſche Anlagen, und vielleicht auch die ſchon vor dem 
Kriege mehrfach angeregte und befürwortete, wie im Verlaufe 
deſſelben durch die befeſtigten Lager von Chalons und Conlie 
auch praktiſch erſtrebte Anlage von ſogenannten Militärfeſtungen 
in Betracht kommen werden. Es iſt die Löſung all der hier 
einſchlagenden Fragen und der Entwurf einer Neugeſtaltung des 
damals noch norddeutſchen Befeſtigungsnetzes bereits 1867 einer 
beſonderen Landesvertheidigungs⸗Kommiſſion übertragen worden, 
die große Menge der neuen Erſcheinungen, welche der letzte Krieg 
gerade auf dieſem Gebiet zu Tage gefoͤrdert hat, wie die durch 
denſelben durchaus veränderte Lage bedingen indeß, daß die frü⸗ 
heren Arbeiten der Kommiſſion mannigfachen Modifikationen 
unterliegen werden, und ſteht deshalb ein raſches Fortſchreiten 
dieſer Angelegenheit ſchwerlich zu erwarten Wohl bleibt hingegen 
vorauszuſehen, daß eben auf Grund dieſer Erfahrungen, wie durch 
die gänzlich veränderten Grenzverhältniſſe, durch welche die bisherige 
Wichtigkeit einer ganzen Reihe von Feſtungen ſich weſentlich geän⸗ 
dert, reſp. völlig aufzehoben findet, die Zahl derjenigen feſten 
Plätze, bei denen eine Aufgabe in Betracht gezogen werden kann, 
bedeutend erhöhen wird, und erſcheint ein Vorgehen Kant 
keineswegs etwa von der Löſung der Geſammtaufgabe bedingt 
oder abhängig. Wie verlautet würde ein ſolches Vorgehen jedoch 
immer nur in dem Maaße erfolgen, als durch die Anlagen 
neuer Bofeſtigungen oder durch die noch beibehaltenen Feſtungen 
die aufzugebenden feſten Pläze entweder vollkommen ekſetzt oder 
überhaupt entbehrlich erſcheinen. Für das Verfahren bit dem 
Um⸗ und Ausbau der hierzu beſtimmten Feſtungen find durch 
den ſchon erfolgten Abſchluß des Vertrags mit den ſtädtiſchen 
Behörden von Mainz die Grundzüge bereits feſtgeſtellt worden. 
Die Frage der Eiſenbahnbefeſtigung hingegen iſt inſofern eben⸗ 
falls bereits in eine praktiſche Löſung eingekreten, als neuerdings 
bei Konzeſſionirung neuer Bahnlinien die Fottifikation wichtiger 
Flußübergänge jedesmal zur Bedingung gemacht worden iſt, 
und haben mehrere derartige Anlagen bekanntlich bereits in den 
letzten Jahren eine Ausführung 2 — während ſich einige 
andere bei den im Bau begriffenen Bahnen noch ausbedungen 
finden. — Aus den neuerdings veröffentlichten artilleriſtiſchen 
Mittheilungen über die Belagerung von Paris und den dort 
verwendeten deutſchen Belagerungspark erhellt, das deutſcherſeits 
die neuen ſchweren Marinegeſchütze dort nicht mit in Verwen⸗ 
dung gezogen worden find. Wohl iſt dies hingegen franzöſiſcher⸗ 
ſeits geſchehen, ohne daß indeß, ſoweit die ſachverſtändigen Ur⸗ 


thbeile darüber ſchon vorliegen, für die Vertheidigung aus deren 


Verwendung ein weſentlicher Vortheil zu reſultiren geweſen 
wäre. Der Irrthum, daß auch deutſcherſeits die Anwendung 
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Aeber den Geſchmack. 
von Dr. R. Th. 
(Schluß.) 

Mit ſeinen ganzen Faſern und Fibern iſt der Menſch ſeinen 
Sinnen unterthan und dieſe richtige Einficht überträgt er auch 
auf die transcendentalen perſönlichen Vorſtellungen. Wenn er 
auch feinen Engeln Flügel andichtet, fo läßt er andererjettö keinen der 
5 Sinne weg, und wenn er auch die Verdauung ignoritt, fo 
läßt er doch den Geſchmack beſtehen. In Allem ſpiegelt fi die 
richtige Einſicht wieder, daß wir durch das Bedürfniß die Skla⸗ 
ven unſerer Triebe find, daß wir uns aber durch den Genuß 
auf die Höhe des freien Menſchen erheben. 

Auf der freien harmoniſchen Thätigkeit der Organe beruht 
aller Genuß des Meuſchen, aus ihrer Exiſtenz folgert ſich aber 
die Berechtigung des Genuſſes. - 

In der ruhigen harmoniſchen Thätigkeit der Geſchmacks⸗ 
organe beruht ebenfalls ein Genuß, der, wenn auch nicht zu den 
edelſten, jo doch jedenfalls zu den reinſten und allgemeinſten ge · 
hört. Man unterſchäße ihn ja nicht. Iſt er auch flüchtig und 


auf den Augenblick berechnet, ſo läßt er eben deshalb und weil 


er uns an die Gegenwart kettet, uns oft Vergangenheit und 
Setunit vergeſſen, er wirkt oft wie ein kurzer Schlaf in langen 


Mit Recht wirft Roſenkranz die Frage auf, ob denn die 
leibliche Ernährung, die Mutter des künftigen Geiſtes ſo gering 
anzuſchlagen ei, daß man fich ihren Genüſſen nicht einen Augen» 
blick hingeben dürfte? Der Geſchmack hat gewaltiger in die 
Rulturgeihihte eingegriffen, als man zu glauben wagt. 

Der Geſchmack iſt für die Ernährung, was die Muſik für 
das Ohr, was die darſtellende Kunſt für das Auge iſt. 
Die wiſſenſchaftliche Theorie der Töne ſchreibt allgemeine 
Geſetze vor, deren Verſtoß jedes Ohr beleidigt; anch das Bild, 


Rapport mit einer ungetrübten finnlichen Auffaſſung. Aber troßz⸗ 
dem welcher weite individuelle Spielraum! Denſelben Akkord 
hort nicht jedes Ohr gleich, das Gemeinſame hierbei iſt, daß 
nirgends das Gefühl der Diſſonanz wachgerufen wird, aber im 
Einzelnen wird er verſchieden nachklingen, je nachdem die ganze 
Gemüthsverfaſſung eine andere iſt, und daſſelbe Gemälde, das 
auf die Augen der Geſammtheit den Eindruck des Proportlonir⸗ 


ten und Wohlgefügten macht, kann doch die verſchiedenſten Ein⸗ 


drücke hinterlaſſen. 
Was den einen hell und heiter anklingt, kann einem zwei⸗ 


ten dumpf und traurig vorkommen, was jenem klar und deut⸗ 


lich aus der Bildfläche entgegentritt, kann dieſem fraglich und 
verſchwommen erſcheinen, denn wir ſehen und hören nicht nur 
mit dem Auge und dem Ohr, ſondern im Gehirne wird dem Ein⸗ 
drucke auch noch der Stempel der ganzen momentıen Stim- e 


mung aufgedrückt, wird fo das Allgemeine individualifirt. Sollt 


es nun mit dem Geſchmacke anders beſtellt ſein? 

Allen wird nicht Alles gleich ſchmecken, nicht nur weil die 
Pupillen des Geſchmackes bald mehr, bald wenizer ausgebildet 
find, ſondern weil auch hier dieſelbe Abhängigkeit herrſcht wie bei 
den anderen Sinnen. 

Daß Dies und Jenes in manchen Momenten der Spannung 
oder des Schreckes überhaupt nicht ſchmeckt, iſt eine Erfahrung, 
die wohl jeder ſchon an ſich ſelbſt gemacht hat, daß aber der 
Geſchmack, auch wenn er ſich im ruhigen Geleiſe entwickeln kann 
nicht ſtets zu denſelben Reſultaten der Empfindung führen wird, fön- 
nen wir aus denſelben Gründen ſchließen, die wir oben beim 
Auge und beim Gehör angeführt haben. 

Wenn wir nun, wie wir es ja gethan haben, dem Ge⸗ 
ſchmack auch eine äſthetiſche Seite vindiziren, ſo müſſen wir 
folgerichtig auch darthun, daß der Geſchmack auch direkt als äſthe⸗ 
tiſches Agens wirken konne. 

Das thut er aber auch, wie ſeine Geſchwiſter, das Gehör 
und das Geficht. Auch der Geſchmack iſt ein Sinn für das 


gen Mokka die duftige Blüthe der Phantaſte. 


Schöne und ein norddeutſcher Provinzialismus läßt ſogar nich 
mit Unrecht die Speiſen geradezu ſchön ſchmecken. 

Sollen wir erſt beweiſen, daß eine harmoniſche Befriedi⸗ 
gung der Geſchmacksempfindung auch eine harmoniſche Stim⸗ 
mung hervorruft, daß alſo auch der Geſchmack ein Triebrad im 
ganzen Organismus iſt, deſſen Stillſtand oder foreirter Gang 
dem ganzen Organismus ſchadet? 

Daß eine ſchoͤne Muſik, ein ſchönes Gemälde eine ſehr mo⸗ 
raliſche Wirkung ausüben können, das beſtreitet wohl niemand, 
weil man ſich des Motives genau bewußt iſt. 

Wie viel Beſänftigung, ruhige Heiterkeit, harmoniſche Glie⸗ 
derung und kombinirende Steigerung des Gedankenganges wir 
dem prüfenden Geſchmacksſinne verdanken, das wiſſen wir in der 
Regel nicht, weil wir im Genoſſenen ſtets nur den materiellen 
Impuls zur Exiſtenz überhaupt zu erblicken gewohnt find. 

Und doch bahnt die prüfende Zunge bei ihrer äſthetiſchen Kritik 
eines guten Weines den Weg zu künftigen Witzesfunken, ſchlür⸗ 
fen wir mit einer Taſſe guten Thees ein Anlagekapital für künf⸗ 
tige Kombinationen der Bedanken, genießen wir mit dem dufti⸗ 
) Iſt es ſo aus 
der Luft gegriffen, daß wir von äſthetiſchen Thees ſprechen, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ihnen nicht die Milch der ſanften Denkart zu 
ſehr angekränkelt wird? 


Sagt uns nicht der alte Spruch: „in vino veritas“ daß 


auch in dieſem beim richtigen Maßhaften eine Läuterung der 
Gefinnung begraben liegt, die Schluck für Schluck ihre Aufer⸗ 
ſtehung feiert und die Schlacken der geſelligen Vereinigung, 
Schein und Verſtellung in ihren güldenen Fluthen auflöfl? 


Iſt es nun, wie ſo mancher glaubt, eine Schwäche, wenn man 


dieſem wohlberechtigten Sinne dieſelbe Pflege zu Theil werden 
läßt wie den übrigen? 

Es iſt eigenthümlich, daß unſere Sprache unter finnlicher 
Natur eine mehr oder weniger dem Geſchmackſinne huldigende 
Jadividualität verſteht, mit dieſem Wort aber auch zugleich einen 
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ſolcher Geſchütze ſtattgefunden habe, darf wohl darauf zurück⸗ 
eführt werden, daß die gezogenen neuen 21 em.⸗Mörſer mit 
benſelben verwechſelt worden find. Dieſe und die neuen 
kurzen 24-Pfünder haben zuerſt vor Straßburg und 
dann vor Paris ihre Proben in der Ernſtverwendung Daran 
beſtanden. Auch in Betreff dieſer Geſchütze ſtellen ſich indeß 
durch die erwähnten Spezialberichte mehrere Irrthümer in den 
früheren Mittheilungen heraus. So beträgt das Geſchoßgewicht 
des 21 em. Mörjer nicht wie früher W wurde 200 jon: 
dern nur 160 Pfd. während die Pulverladung von 2 bis 4 
fd. normirt wird. Die Tragweite dieſer Geſchütze hat ſich zu 
7500 Schritt ausgewieſen. Das Rohrmaterial findet in dieſen 
Spezialberichten keine Erwähnung, wird andererſeits aber als 
Bronce bezeichnet. Das des neuen kurzen 24⸗ Pfünders iſt 
nicht wie die fräheren Angaben beſagen, Gußſtahl ſondern Guß⸗ 
eiſen. Das Gewicht der geladenen Langgranaten deſſelben be⸗ 
trägt 55,4, das des geladenen Shraphnels 62 Pfund, wobei die 
Füllung dieſer letzteren aus 462 Infanteriekugeln und 3 Loth 
Sprengladung beſteht. Die Pulverladung wird von 1,8 bis 
3 Pfd. angegeben. Als Tragweite können ebenfalls 7500 
Schritte angenommen werden. Durch Steigerung der Eleva⸗ 
tion und Ladung iſt indeß namentlich aus den langen 24 Pfün⸗ 
dern eine Tragweite bis über 12,000 Schritt erzielt worden. 
Die Ueberführung der Gefangenen wird wie verlautet zunächſt 
nur in dem Maaße erfolgen, um der gegenwärtigen franzöſiſchen 
Regierung einen Verſuch zu ermöglichen vermittelſt der ſo ihr 
wieder zur Verfüzung geſtellten alten Soldaten ihren Streit · 
kräften einen feſteren Halt zu 1 Andererſeits waltet in 
Deutſchland aber um ſo mehr das Verlangen ob, ſo bald als 
nur irgend thunlich der Laſt enthoben zu werden, die Gefan- 
genen noch ferner zurückzuhalten, als bekanntlich zu deren Be⸗ 
wachung die heimgekehrten Landwehr⸗Bataillone theilweiſe noch 
haben im Dienſt zurückgehalten werden müſſen. Von Perſonen, 
welche über die Stimmung in den Gefangenen⸗Depots unter⸗ 
richtet ſein können, wird dieſelbe übrigens als dem gegenwärti⸗ 
gen franzöfiichen Regiment keineswegs günftig bezeichnet. Da⸗ 
gegen ſollen die Mannſchaften der alten kaiſerlichen Armee noch 
vielfach ſtarke napoleoniſche Sympathieen äußern. Mannigfache 
Anzeichen deuten darauf hin, daß auch in den Gefangenen ⸗De⸗ 
pots die Mannſchaften vielfach im revolutionären Sinne bear; 
beitet worden find, obgleich die Mittel und Wege wie dies be⸗ 
wirkt worden ſich noch 8 Beurtheilung entziehen. Das Ge⸗ 
lingen des erwähnten Verſuchs muß demnach wohl als zwei⸗ 
felhaſt angeſehen werden. 

— Auf die an Se. Maj. den Kaiſer und König aus An⸗ 
laß deſſen Gebuitsfeſtes von dem hieſigen Magiſtrat gerichtete 
Glückwunſch⸗Adreſſe iſt das nachſtehende Antwortſchreiben ein · 
gegangen: 

Mit tiefer Bewegung und aufrichiſgem Danke hade Ich die Glück · 
0 elche Mir der Magiſtrat Meiner Haupt. und Reſi⸗ 
DenaRabt * Teens — Anbengugbel zu Deinen 


dies jährigen Geburtsfeſte dargebracht hat. Tage erniter, ſchwerer Prufung 
ſind über das theure Vaterland gekommen, feften Muthes aber und in 


erfreudiger Hingebung hat es fie überftanden, und daheim wie im Felde 
— — fine Ruhmeskranze eingefügt. Nach einem Zeit⸗ 


Wilhelm. 
An den Magiſtrat zu Berlin.“ 

— Dem Vernehmen nach hat die Pforte ein bewaffnetes 
Einſchreiten in Rumänien ihrerſeits, falls der Fortgang der 
Ereigniſſe daſſelbe überhaupt erheiſchen ſollte, von der gleich⸗ 
zeitigen Aufftellung eines öſterreichiſchen Truppencorpß an der 
rumäniſchen Grenze abhängig gemacht. Fürſt Karl iſt übrigens 
aufgefordert worden, beſtimmt zu erklären, ob und in welchem 
Fall er eine auswärtige Unterſtützung begehre reſp. erwarte oder 
ob er ſich im Stande glaube, ſelbſt zugleich ſeine Perſon und 
die Ordnung zu ſchützen. Die Haltung ſpeziell des ruſſi⸗ 
ſchen Kabinets wird als bis jetzt durchaus korrekt und loyal be 


zeichnet. 


— Der „Elberf. Ztg.“ wird aus Berlin geſchrieben: „Es 
iſt den Bemühungen unſerer Diplomatie gelungen, die Luxem⸗ 
burger Frage in einer Weiſe zu ordren, die ſowohl den In⸗ 
tereſſen Deulſchlands vollſtändig genügt, als auch den übrigen 
Mächten keine Veranlaſſung zu Einwendungen geben wird. 
Luxemburg wird nämlich nicht, wie man vielfach angenommen, 
von dem König von Holland an Preußen verkauft werden, ſondern 
als ſelbſtſtändiger Staat unter dem Herzog Heinrich ſich von Holland 
vollſtändig trennen und in den deulſchen Bund eintreten. Damit 
würde natürlich die im Jahre 1867 geſchaffene Neutralität ein 
Ende haben, und wir glauben, die Garantieſtaaten werden froh 
ſein, ihrer Verpflichtung auf ſolche Weiſe los zu werden.“ 


— Die „N. St. Zig“ ſchrelbt unterm 1. April: Nach 
einer neueren Vafügung des Kliezsminiſteriums iſt die, die 
Beförderung der Kriegsgefangenen nach Frankreich 
betreffende Siſtirungsmaßregel nunmehr wieder aufgehoben und 
ſoll mit derſelben aller Orten wieder begonnen werden. Hier 
war bei Anordnung der Siſtirung mit dem Rücktransport der 
Gefangenen, außer mit dem der Elſäſſer und Deutſch⸗Lothringer, 
noch gar nicht der Anfang gemacht worden, da es bisher noch 
an Transportmitteln mangelte. Auch jetzt noch iſt, wie wer hören, 
ein ſolcher Mangel vorhanden und dürfte daher, bis demſelben 
abgeholfen, die Ausführung der Verfügung noch anſtehen müflen. 

Bonn, I. April. Die den Herren Hilgers, Langen und 
Reuſch zur Unterwerfung unter di? Konzilsbeſchlüſſe vom 
Kölner Erzbiſchof geſtellte Friſt iſt geſtern abgelaufen, ohne daß 
der Forderung der geiſtlichen Behörde Folge gegeben wurde. Es 
find ſomit dieſe Herren von heute ab „ipso facto“ a sacris 
ſuſpendirt. Nachdem bereits früher die Herren Knoodt und 
Virlinzer von derſelben Maßregelung betroffen worden, find an 
unſerer Untverfität nunmehr fünf Dozenten, die zugleich katho⸗ 
liſche Priefter ſind, aus gleicher Urſache mit den 1 e 
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ſtrafen belegt. 
Frankreich. 

Paris, 31. März. Die pariſer Poſt vom 31. März iſt 
ausgeblieben. Der Zug, welcher an dieſem Tage Abends um 
9 Uhr die franzöſiſche Hauptſtadt verließ, kam zwar, wenn auch 
mit Schwierigkeit, durch — er gelangte erſt am 1. April, 
Abends 5 Uhr, nach Brüſſel — aber er brachte keine Briefe 
und Zeitungen mit. Das Ausbleiben der Briefe muß dadurch 
erklärt werden, daß in Folge des Abganges des General-Poftdi« 
rektors und feiner Beamten der Poftdienft nicht mehr verſehen 
werden konnte. Wie die Perſonen, welche am genannten Tage 
Paris verließen, verfihern, jo war die Hauptſtadt nach wie vor 
ruhig. Es herrſchte nur eine äußerſt düſtere Stimmung. Die 
Bourgeoiſe bedauert jetzt, daß fie nicht ſofort mit aller Energie 
Plan die Inſurgenten aufgetreten iſt und in Folge deſſen die 

inge fo weit gediehen find. Die Verſailler Regierung und 
beſonders die Nationalverſammlung find zwar deshalb unter 
derſelben nicht populärer geworden, aber ſie halten das Stadt⸗ 
haus doch noch für eine viel ſchlimmere Sache, als das Regime, 
womit die legitimiſtiſch⸗klerikale Majoriſät der Nationalver⸗ 
ſammlung Frankreich beglücken will. Eine Kundgebung zu Gun⸗ 
ſten der Wiederherſtellung der Ordnung wurde übrigens in 
Paris ſchon gemacht. Ein gewiſſer Fournié ließ nämlich am 
30. März eine Affiche anſchlagen, worin er alle Arbeiter ohne 
Beſchäftigung, alle Fabrikanten ohne Beſtellungen, alle Kauf- 
leute ohne Kundſchaft, alle Rentiers, die ihre Renten nicht be⸗ 
ziehen können, einladet, ſich ohne Waffen im Luxemburger 
Garten einzufinden, um über das gemeinſchaftliche Wohl zu 
berathen. Dem Manne bekam die Sache jedoch ſchlecht. Er 
hatte auf der Affiche ſeine Adreſſe angegeben und wurde ſofort 
von Nationalgarden verhaftet und nach der Präfektur ge⸗ 
ſchleppt. Die Lage in Paris wird, wie obige Perſonen verfi- 
chern, nach und nach eine ganz unerträgliche. Auf den 
Straßen fieht man faſt nur noch Nationalgarden, die 
bald Verhaftungen vornehmen, bald Requifitionen machen, 
bald Gelbſammlungen anſtellen, bald Hausſuchungen vorneh⸗ 
men. Anſtändige Leute ſieht man faſt gar keine. Der größte 
Theil derſelben hält ſich in den Häuſern oder hat Paris ver⸗ 
laſſen. Die Zahl derer, welche ſich davon gemacht, beträgt über 
160,000, und jeden Tag verlaſſen noch Tauſende Paris, um 
ſich in Sicherheit zu bringen. 


aber jet ſehr ſchwer, da alle Bahnhöfe, mit Ausnahme der 
Nordbahn, keine Züge mehr befördern, und die Thore der Stadt 
ſelbſt geschalten worden ſein ſollen. Die Leute, welche Paris 
verlaſſen, haben faſt alle ihre Bedienung entlaſſen und die Zahl 
der Perſonen beider Geſchlechter, welche dadurch allein um ihr 
Brot gekommen iſt, wird auf über 8000 geſchägt. Die ver⸗ 
ſchiedenen Schulen find auch faſt gar nicht mehr beſucht, da 
man die Kinder zu Tauſenden aus denſelben abgeholt hat. 
Eine Art von Aſſignaten wird Paris übrigens bald bekommen. 
Zum wenigſten hat das Stadtlaus den großen Saal Bonne 
Nouvelle gemiethet, um dort Banknoten zu fabriziren, die na⸗ 
türlich Zwangskurs erhalten werden. as Thiers und ſeine 
Regierung zu thun gedenken, weiß man noch nicht. Einen ge⸗ 
heimen Vertrag, den er mit Bismarck bean beter wird, ſo 
hofft man, ihn in den Stand ſetzen, bald eine beſſere Armee 80 
ſei er Verfügung zu haben. Demſelben zufolge werden 60,0 
Kriegsgefangene bei ihrer Ankunft in Frankreich ſofort mit 
Chaſſepols bewaffnet werden, die Deutſchland von denen, welche 
es während des Krieges erbeutete, Frankreich liefert. [7] 

Paris, 31. März. Die Nachrichten der londoner Blätter 
über Paris lauten ausnehmend düſter, doch fehlt es auch nicht 
an ſolchen, die einen komiſchen Beigeſchmack haben. Als Bei⸗ 
ſpiel von den Ungeheuerlichkeiten, die man unter den heutigen 
Zeitläufen in Paris wenigſtens für möglich hält und beſpricht, 
ſei eine Depeſche des Korreſpondenten der „Times“ vom 31. 
Abends mitgetheilt Nach derſelben geht die Kommune mit 
einem durchgreifenden Plane um, der die ſchwierige Frage löſen 
fol, wie man ſich die 5 Milliarden in möͤglichſt ſchneller und 
wenig drückender Weiſe verſchaffen und die Preußen befriedigen 
koͤnne. Die ſämmtlichen Krongüter ſollen unter den Hammer 
gebracht werden. Eige engliſch⸗amerikaniſche Geſellſchaft hat 
bereits, wie verfichert wird, eine Milliarde für das Schloß und 
den Park von Verſailles geboten. Eine deutſche Geſellſchaft, 
man böre! ſoll 800 Millionen für St. Cloud geboten haben, 
um dort eine Spielbank wie in Baden⸗Baden zu errichten, und 
weitere 500 Mill. für Schloß u. Park von Fontafnebleau geboten. 
Man berechnet überhaupt, daß der Erlös für die loszuſchlagenden 
Güter ſich im Ganzen auf 7 Milliarden belaufen wird, 0 daß 
Frankreich nach Erlegung der Koſten an Preußen noch 2 Milliar⸗ 
den übrig hätte!“ — Weiter ſchreibt der „Times“ ⸗Korreſpondent 
unterm 31. März: 

„Während Paris mit der Vertreibung der Kammer aus Verſailles 
droht, organifirt die verſailler Regierung fo ruhig wie möglich einen for⸗ 
eirten Angriff auf Paris. Auf gute Autorität hin erfahre ich, daß in fehr 
Kurzem eine große Truppenabtheilung, mit dreitägigem Proviant im Tor⸗ 
niſtec, Verſailles verlaſſen wird. Dieſe Maßregel ſoll die Undequemlichkeit 
abwen en, welche augenſcheinlich entſtehen wird, wenn Paris in Belage⸗ 
rungszuftand erklärt wird und ihm feine Zufuhren abgejänitten werden. 
Wir dürften uns demnach nicht unwahrſcheinlich wieder unter einer pein⸗ 
licheren Blockade als der uns von den Preußen auferlegten befinden. Nach 
meinem Ermeſſen liegt die ganze Frage in einer NRußſchale. Kann die ver⸗ 
ſailler Regierung verlaßbare Truppen finden? Wenn fie nur drei oder 
vier durchaus zuverläſſige Regimenter zuſammenbringen kann, if ihr 
Triumph gewiß und leicht. Die Pariſer unterwerfen ſich der Kommune, 
weil Niemand erſcheint, um fie aus deren Gewalt zu befreien, aber fie 
daben dieſelbe nicht gern. Sie wirft Ordnung und Geſetze zu ſehr um. 
Wem kann es daher Wunder nehmen, daß in Paris das Geſchäft gänzlich 
ſtillſtezt, daß weniger Geld von Hand zu Hand wandert, als ſelbſt wäh⸗ 
rend der Belagerung? In Folge dieſer Stockung fehnen fi die pariſer 
Geſchäfts leute natürlich nach der Ankunft der Tülerb chen nvaſtons armee 
oder nach ein paar Regimentern Preußen. Nach allem was ich höre, wird 
Herrn Thiers' Streitmacht die erſte im Felde fein, Verſailles ſſt fo mit 
Truppen angefüllt, daß es nicht ſchwierig fein ſollte, unter ihnen welche zu 
ftaden, denen die Unterwerfung von Paris anvertraut werden könnte, ins⸗ 
eee 171 in Betracht zieht, wie ſehr die Hauptſtadt gegen ſich 

us Paris vom 31. März wird telegraphiſch gemeldet: 
Behufs Emmiſſion von Banknoten hat die Kommune 
eine Druckerei auf dem Boulevard Bonne Nouvelle angekauft. 
Der Druck von Zehn⸗Francsnoten hat bereits begonnen. Die 
Kommune beſchäftigt ſich mit einem Geſetz, wonach Wechſel 
unter 500 Fres. geſtrichen, von 500 bis 2000 Fres. um die 
Hälfte, von 2000 bis 5000 red. um ein Drittel reduzirt, 

Wechſel über 5000 Fred, aber voll bezahlt werden. 
Die Organiſation der Kommiſſionen, an welche die 

Kommune die Geſchäfte vertheilt hat, iſt folgende: 
1) Exekutiv-Kommiſſion: Endes, Tridon, Vaillant, Lefrangals, 


| er Felix Pyat, Bergeret. 2) Fin anz⸗Kommiſſion: Victor Cle⸗ 
15 4 ment, 
Das Entkommen aus Paris iſt Pindy, 


Varlin, Jourde, Beilay, Régere. 3) Militär⸗Kommiſſion: 
Euden, Bergeret, Duval, Chardon, Flourens, Ranvier. 4) Juſtiz⸗ 
rar —————ñ—ñ—..ñ— 


leiſen Tadel ausſpricht. Dies allein ſchon charakterifirt das bie⸗ 
herize Urtheil über den Kultus dieſes Sinnes. 

Jeder Sinn muß erzogen, muß gebildet werden, damit ſein 
Urtheil ein richtiges auf wirkliche Harmonie gegründetes ſei. 


Gewöhnlichen zum Selteneren, vom Einfachen zum Zuſammen⸗ 


rung und Beredelung erfahren die ihm frommt und gebührt. 


Wie durch die Jahrtauſende hindurch im Leben der Völker 


gleichzeitig mit Reichthum und Kultur auch der Geſchmackfinn 


dung und feinen pekuniären Mitteln die Feinheit und Urtheils⸗ 
fähigkeit ſeines Geſchmacks und wenn wir daran feſthalten, daß 
auch der Geſchmack anregend wirkt wie die übrigen Sinne, ſo 
trägt auch der Feinſchmecker feinen Lohn in ſich, er ſteht zu dem 
hurtigen Eſſer, der fein Deputat unruhig verſchlingt in demſel⸗ 
ben Verpälnif 

Madonna eine heilige Gluth 
Bauer, der die ihm befriedigende Entdeckung macht, daß auf den 
Neu⸗Ruppiner Bilderbogen die Franzoſen auch rothe Hoſen an⸗ 
haben, es beſteht derſelbe Unterſchied wie zwiſchen dem Tonkünſt⸗ 
ler dem Beethovens neunte Symphonie den Buſen durchſchüt⸗ 
tert und der Köchin, der die Polka des Leierkaſtens in die Beine 


ährt. : 

Sie alle werden ſich gegenſeitig nicht beneiden, es iſt jeder 
in feiner Sphäre glücklich, ez beſteht nur der Unterſchied, daß 
dieſe Sphäre auf der einen Seite weiter, geläuterter, gedan ken⸗ 
reicher und darum innerlichſt befriedigender iſt. Innere Befrie⸗ 
digung iſt der Himmel auf Erden. 


Jenny Find vor Gericht. 
d Kingston kam am 30. März ein 
dem dei Wogesbüter Aridi: Abele zur ee 


e wie der denkende Künſtler dem die firtiniihe 
durch die Adern treibt, zu dem 


Herr Otto Goldſchnidt, Gemahl von Jenny Lind, notggedrungen hatte an⸗ 
ſtrengen müſſen. Diefe drei Wochenblatter („Public Opinion“, „American 
Regiſter“ und „London Reader“) hatten nämlich aus amerikaniſchen Jour⸗ 
nalen leichtſtaniger Weiſe Notizen adgedruckt, in denen geſagt war, daß 


Herr Goldſchmidt das ganze Vermögen ſeiner Frau durchgebracht habe, ſo 
Durch fteten Vergleich, durch allmähliche Steigerung vom 


daß dieſe gezwungen geweſen ſei, ſich von ihm zu trennen und ihr Leben 
durch Mufkuntereicht zu friſten. Ganz London weiß, daß an dem allen 


kein wahres Wort ſel, daß das genannte Ehepaar in ehelicher Eintracht 


geſetzten, kann und wird auch der Geſchmackſinn jene Verfeine⸗ und im ungetrübten Genuſſe großer Glückggüler lebe und daß Herr Olo 


Goldſchmidt alles eher denn ein Verſchwender ſei. Dies wurde denn auch 
durch die vorgeladenen Zeugen, unter denen ſich auch Frau Goldſchmidt⸗ 
Lind befand, beſtätigt und zum Ueberfluß nachgewieſen, daß das Vermögen 


wuchs, fo entwickelte ſich auch beim Einzelnen mit feiner Bil | der tm Ihrer dada, Ehre fo eee Bingese fenen dig ranch dle Kluge 
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Verwaltung des Gatten ſeit ihrer Heſrath beinahe verdoppelt habe. Aber 
trogdem die drei angeklagten Blätter von jeder Vertheidigung adſtanden, 
ihr Unrecht eingeſtanden und zur Entſchuldigung für den Nachdruck der 
verleumderifchen Notiz aus amerikaniſchen Blättern ein Verſehen ihrer 
reſpektiben Redaktionen anführten, welches fie durch Einrückung von Gegen 
erklärungen zum Theil wieder Bu gemacht hätten, ermahnte der Richter 
dennoch die Geſchworenen zu elner ſtrengen Aburthellung, als Warnung 
für die Preſſe, daß die Ehre von Peivatperſonen von ihr heilig gehalten 
werden müſſe, und daß die Redaktionen verantwortlich ſeien für kränkende 
Angriffe, ſabſt wenn ſich ihnen keine böswillige Abſicht nachweiſen laſſe. 
Zwei der genannten Blätter wurden hierauf von der Jury zu je 750 Pfd. 
St., das dritte zu 500 Pfd. St. als Schadenerſatz verurtheilt. 


— 


Das Kutſchkelied in polniſcher Nleberſetzung 


In dem eden fo geiſtvollen wie originellen Schriftchen Wilhelm Ehren · 
thals: „Kutſchke auf der Seelenwanderung“ finden wie u. A. auch folgende 
gelungene Uebertragung des Kulſchkeliedes ins Polniſche: 


Co się tam IR krzakach wlecze? 
Tos to jest 9 — przecie! 
Czego on tam dazi wkolo? 
Chlopey, goncie go wesoko! 


Tam na polu tez gromada 
Spodni ezerwonych nielada. 
Czego stojg? my nie wiemy, 
Lecz je sobie obejrzemy! 


Armatami ze swawoli 
Hukajg, az w uszach boli. 
Czego oni tak hukajg? 
Wprost na nich, az popadajg! 


Biada ci, Napoleonie! 

Trudno watpi€ o twym zgonie! 
Dalej 2 Bogiem, gdy * Be nami, 
Twe cesarstwo w gröb wkladamy! 


Francuzka fanfaronada 

Na wieki teraz upada. 

Do Paryza wprost, w tem mies cie 
Damy im zaplate w reszcie, 


x 


Berlin. Die „Montags Ztg.“ bringt folgendes Eingefandt:, Herr 

Dr. Strous berg wird hiermit höflichſt gefragt, ob er bei feinem Fleiſch⸗ 

verkauf auf ſeinem Neuen Viehmarkt ſeine rumäniſchen Coupons 

ken c tec 8 möchte! — Kein Schlächter Einfall, und wohl auch 
echter.“ 8 


Verſchiedene Arten weiblicher Rache Wenn eine Schöne 
des ſonnigen Spantens auf ihren Schatz eiferfühtig. wird, holt fie ein 
äußerſt ſcharfes Meſſer aus ihrem Strumpfbande, wo fie es gewöhnlich 
trägt, und ſticht ihn nieder. Die beleidigte Italienerin erdolcht nicht 
felbR, ſondern verwendet dazu ihren großen Bruder, oder, wenn fie feinen 
ſolchen hat, irgend einen Hallunken von der nächſten Straßenecke, welcher 
mit dem Zwiſchenraume zwiſchen der vierten und fünften Rippe gut ver⸗ 
traut iſt. Die Deutſche begnügt ſich damit, ihre blauen Augen auszu⸗ 
weinen oder geht ins Waſſer. Die Franzöſin zerkratzt entweder bei ſol⸗ 
Gen Gelegenheiten das Geſicht ihres Heißgeltebten, oder erſtickt ſich in ern ⸗ 
ſteren Bällen mit Kohlendampf, oder endlich — und das kommt am meiften 
vor — giebt fie ihrem Schatze die allertriftigſten Gründe, ſich ſelbſt mit 
der Elferſucht herumzubalgen. Die Amerikanerin ſtraft den Sünder 
mit Verachtung oder ſchießt ihn einfach mit dem Revolver nieder. Der 
Gebrauch der Engländerinnen aber aus den unterſten Klaſſen weicht 
von allen anderen ab und tft entſchieden die einem menſchlichen Herzen un⸗ 
würdigſte: fie kaufen Schwefelſäure und gießen dieſelbe ihrem Opfer plöß- 
lich ins Geſicht, ſo daß ſeine Erblindung faſt unvermeidlich iſt. 


* 


ER - 
en rn tat Br ir * 


Kommiſſton: Rane, Protot, Leo Meillet, Vermorel, Ledrolt, Babid. 5) 
Kommiſſion der allgemeinen Sicherheit: Raoul, Rigault, Ferre, 
Aſſi, Cournet, Oudet, Chalain, Gerardin. 6) Kommiſſion der Lebens ; 
mittel: Dereure, Champy, Oſtyn, Clement, Parizet, Emil Clement, For⸗ 
tune Henry. 7) Kommiſſion der Arbeit, der Induſtrie und des 


Avrial, Loiſeau-Pinſon, Görardin, Puget. 8) Kommiſſion der aus⸗ 
wärtigen e Deleseluze, Ranc, Pascal Grouſſet, Ulyſſe Pa 
rent, Arthur Arnould, A. Arnauld, Ch. Girardin. 9) Kommiſſion der 
öffentlichen Dienſtzweige: Oſtyn, Billioray, Clement, Mardelet, 
Mortier, Raſtoul. 10) Unterrichts⸗Kommiſſion: Jules Valles, Dr. 
Goupil, Lefevre, Urbain, Albert Leroy, Verdure, Demay, Dr. Robinet. 
Schon die Namen diejer zehn Kommiſſionen zeigen, daß es 
fi) keineswegs um eine Kommunalverwaltung handelt, ſondern 
um die Einſetzung revolutionärer Ausſchüſſe für die Verwaltung 
von ganz Frankreich. — Unter den bei den Varrikaden poſtirten 


Lebensmitteln ſtatt; dieſelben liegen bunt durcheinander auf 
der Erde und werden im Freien verzehrt; man bringt fie durch 
Requiſitionen zuſammen. Das Geld wird immer ſelten er; es 
erklärt ſich daraus das 3 der Zahlmeiſterſtellen bei den 
Bataillonen von ſelbſt; es tft eben nichts mehr zu zahlen da 
und die armen Zahlmeiſter, welche die ganze Wuth der National 
Garden über ſich ergehen laſſen mußten, welche fie beschuldigten, 
Alles in ihre Taſche zu ſtecken, haben geſtern ihre Eatlaſſung 


eingereicht. 
Großes Aufſehen machen die 
ſigen Lebensverſicherungs ⸗ 


ausſuchungen, welche man in den hie⸗ 
eſellſchaften angeordnet dat. Die 


0 Summe von zwei Millionen in einer der Pariſer Aſſekuranz Geſellſchaften 
bveerſichert hatte. In Folge deſſen machte man vorgeſtern eine Hausſuchung 
2 in der „Urbaine* und geſtern Abend eine zweite in der „Nationale“. Letztere 
und alle Kapitalten, die in ihrer Kaſſe waren, 
; nach Verſailles geſendet. Die „Société Nattonale“ hat ihren Sitz in der 
Ru! Gramont. Das ganze Viertel war ſelbſtverſtändlich in hoͤchſter Er⸗ 
regung, da man während der Nachſuchungen nicht allein die genannte Straße, 
ſondern auch die, welche zu derſelben führten, milttäriſch hatte beſetzen laſſen, 
ö und Niemand ein- oder ausließ, dis die Operation beendet war. 
{ Verſailles, 30. März. Deleseluze (vom „Reveil*), 
| der zu den „gemäßigten“ Mitgliedern der Kommune gerechnet 
# wurde und von dem es hieß, daß er ausſcheiden würde, um ſei⸗ 
5 nen Deputirtenſiß in Berfailles wieder einzunehmen, hat fich für 
a die andere Alternative entſchloſſen. Er hat an den Präfidenten 
Grevy folgenden kräftigen Abſagebrief gerichtet: 

Mitbürger! Nachdem ich ſelt 8 Tagen aufgehört habe, an den Bera 
thungen der von Ihnen präfidirten Verſammlung theilzunehmen, in der ich 
nur geblieben war, um der Anklage der Diktatoren vom 4. September bei · 
zuwohnen, im Uebrigen aber nicht gewillt war, mich ihren Ueberſpannthei⸗ 
ten oder Leidenſchaften anzuſchließen, habe ich die Ehre, Sie zu benachrich⸗ 
tigen, daß ich hiermit meine Entlaſſung als Volksvertreter für das Depar- 
tement der Seine überreiche. Ich füge hinzu, daß ich geehrt durch die Wahl 
weier Arrondiſſements von Paris, mich für die Annahme dieſer Wahl ent- 
chloſſen dabe. Mit Gruß und Bräderlichkeit. Delescluze. 

Delesecluze ift ein intimer Freund Ledru Rollins und es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß eine größere Zahl von pariſer Ab⸗ 
geordneten gleicher Farbe Verſailles den Rücken wenden und zur 
Kommune übergehen. Die Partei der internationalen Arbeiter 
Geſellſchaft ſcheint übrigens von dem Verſuch der Politiker, die 

Herrſchaft in die Hände zu bekommen, nicht beſonders erbaut. 
ie „Liberté“ erzählt, Aſſi habe am 30. mit ſeinem früheren 
Vertheidiger bei der Greuzot- Affaire, dem Advokaten Lachaud, 
eine Unterredung gehabt, in welcher er die Furcht ausſprach, daß 
das „jakobiniſche“ Element Alles überſchwemmen und mit ſeiner 
ſteigenden Exaltation Alles verderben würde. — Ulrich de Fon ; 
vielle, zur Zeit ein eifriger Revolutionär, hält jetzt zur Ord⸗ 
nungspartei. Er organifirt gegenwärtig 3000 Mann National» 
garden in St. Germain. General Faidherbe wird in Ver⸗ 

ſailles erwartet. 
Warſchau, 2. April. Der katholiſche Geiſtliche Dr. 

Pichler, der, von Bibliomanie beherrſcht, den großartigen Bücher⸗ 

diebſtahl in der kaiſerlichen Bibltothek in Petersburg begangen 
| at, gehörte, nach den Mittheilungen unterrichteter Petersburger 
lätter, früher dem Jeſuitenorden an und wurde vor zwei 
Jahren aus München zu dem Zwecke nach Petersburg berufen, 
* um der Regierung bei der beabfichtigten Reform der katholiſchen 
0 Kirche Rußlands feine ſachverſtändige Mitwirkung zu leihen. 
N Er war ſpeziell mit der Ausarbeitung des betreffenden Reform⸗ 

entwurfs beauftragt und deshalb als Hilfsarbeiter der zum Mi⸗ 

niſterium des Innern gehörigen Abtheilung für die fremden 
Bekenntniſſe beigegeben, in welcher Stellung er ein jährliches 
0 Gehalt von 3000 R. S. bezog. Der etwa 100,000 Bände 
zählenden kaiſerlichen Bibliothek widmete er rur diejenige Zeit, 

die ihm feine Hauptarbeit übrig ließ, theils um feine ſehr um ⸗ 
ſaſſenden bibliographiſchen Kenntniſſe für die Bibliothek nußbar 

zu machen, theils um die zu ſeinen Vorſtudien nöthigen Bücher 
auszuſuchen. Aber auch für dieſe Nebenbeſchäftigung 800 9 er 

eine ſehr anſtändige Remuneration. Im Spälherbſt 1869 kurz 

vor Eröffnung des vatikaniſchen Konzils wurde Dr. Pichler von der 
N ruſſiſchen Regierung nach Rom geſandt, um fid über den Verlauf der 
Konzilsverhandlungen an Ort und Stelle zu unterrichten und 
darüber regelmäßige Berichte einzuſenden. Er entledigte ſich 
dieſes vertraulichen Auftrages in jo befriedigender Weiſe, daß 
ihm für die Miſſion eine Koſlenentſchädigung von 4500 R. S. 
bewilligt wurde. Dr. Pichler befindet ſich in Petersburg in 
Unterſuchungshaft und tft bereits geſtändig; er hat aber zugleich 
ein ſehr reuevolles Begnadigungsgeſuch an den Kaiſer gerichtet, 
worin er ſeine verbrecheriſche That durch einen vorgeblichen 
unwiderſtehlichen Hang nach guten und ſeltenen Büchern zu 
entſchuldigen ſucht. — Der vertraute Freund des Kaiſers Alexan⸗ 
der, Fürſt Bariatynski, weilt ſeit vergangenem 
mer auf dem kaiſerlichen Jagdſchloß bei Skierniewice und macht 
durch ſeinen dortigen langen Aufenthalt den Warſchauern viel 
Kopfzerbrechen. Anfangs wurde ruſſiſcherſeits behauptet, der 
Fürſt ſei leidend und habe den Aufenthalt bei Skierniewice ge⸗ 
wünſcht, um in der friſchen Waldluft ſeine Geſundheit wieder 
berzuftellen, ſeitdem man aber bemerkt hat, daß derſelbe ſich 
einer angeſtrengten Thätigkeit hingiebt, faſt täglich 1 
Perſönlichkeiten aus Petersburg und allen Theilen des Königs⸗ 
reichs Polen empfängt und ſchon ſeit zwei Monaten den bei 
ihm weilenden bekannten Vorkämpfer des Panſlavismus, Ge 
neral Fadiejeff, zum täglichen Genoſſen ſeiner Arbeiten und 
Vergnügungen hat, glaubt Niemand mehr . 
ſondern alle ſind überzeugt, daß dem Aufenthalte des Fürſten 


hatte ader Wind erhalten 
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Austauſches (Handels?) der de Pag Malon, Frankel, Theiß, Dupont, 


tionalgarden findet täglich eine großartige Vertheilung von 
755 0 f 3 0 großattig 9 3 jedem Schritte ſo deutlich erkennen konnte. Wir wollen uns beitreben, ſtets 


Kommune hat ſich nämlich erinnert, daß die Kaiſerin Eugenie ſich für die | 


Herbſt noch im⸗ 


jener Behauptung, 


1 
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Bariatynski in Skierniewice eine wichtige politiſche Miſſion 


din Gründe liegt 
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Deutſcher Reichstag. 


Berlin, 3. April. Ecöffaung um 12 Uhr. Am Tiſche des Bundes⸗ 
rathes v. Frieſen, v. Lutz u. A Der Abg. Klotz iſt in das Haus eingette⸗ 
ten. Präſident Simſon theilt dem Hauſe mit, daß Se. M. der Kaifer 
die Deputation des Reichstages, welche die Adreſſe überbrachte, geſtern 
Mittag 1 Uhr in Audienz zu empfangen geruht hat. Nach der Verleſung 
und Üeberreichung der Adreſſe haben Se. Majeſtät in freier Rede dleſelbe 
erwidert. In dem Schooße der Deputation iſt der Verſuch gemacht worden, 
den Wortlaut der kaiſerlichen Antwort zu fixiren. Das aus dieſem Virſuche 
ee Scheiftftüd lautet: „Ich habe die vorgeleſene Adreſſe mit 
herzlichem Dank entgegengenommen. Ich freue mich der Geſiunung, welcher 
der Reichstag in⸗derſelben Ausdruck gegeben hat. Sie beweiſt, daß die 
Worte Meiner Thronrede durchaus richtig begriffen worden 
find. (Beifall im Haufe) Wohl iſt dem Heldenmuthe der deutſchen Heere, 
die Mir zu führen virgönnt war, und ihren unvergleichlichen Thaten Dank 
zu zollen; vor Allem aber der göttlichen Vorſehung, deren Finger man bei 


ſo zu handeln, daß ihr Schutz auch ferner uns nicht fehle. Der Reichstag 
hat der Niederlage Frankreichs gedacht, das auch jetzt noch, nachdem es mit 
uns Frieden geſchloſſen, in Konvulſionen liegt. Darin 1000 ſich die Folge 
der ſeit achtzig Jahren immerwährenden Revolution, die Alles bis auf die 
Dynaftie entwurzelt hat und auf deren Wegen es kein Ende giebt. Das 
fol auch uns eine Warnung fein, deren es aber bei den von dem Reichs⸗ 
tage kundgegebenen Geſinnungen nicht bedarf. Wohl ift in den dem 
deutſchen Reiche wiederzewonnenen Ländern die deutſche Volksthümlichkeit 
nicht zerſtört, aber doch in der That ſehr verwiſcht. Wir dürfen darum 
eine zu raſche Wandlung erwarten, ſondern müffen Geduld und Nachſicht 


üben. Es wäre ja nicht einmal wüaſchenswerth und gut, wenn Volker bei 


einem folgen Scheiden aus dem bisherigen Zuſammenhang gleichgültig blie⸗ 
ben. Durch Milde werden Wir die deutſche Geſinnung in den in Rede 
ſtehenden Ländern allmällg wieter erwecken; erfreuliche Spuren davon ber 
ginnen ſchon fetzt ſich zu zeigen. Mögen denn die Vertreter des drutſchen 
Volkes in freier Pflichterfüllung fortarbeiten, damit das neue deutſche Reich 
den Erwartungen entſpreche, welche die Welt davon hegt. Mir bei Meinen 
vorgerückten Jahren wird es nur noch vergönnt ſein, an dem Grundbau 
thättg zu fein, aber Ich vertraue, daß meine Nachfolger in gleichem Sinne, 
mit gleicher Innigkeit und Herzlichkeit daran fortbauen werden. Ich bitte 
Sie, Meine Worte und Meinen Dank dem Reichstage mitzutheilen.“ (Be- 
wegung und lebhafter Beifall im Hauſe.) 

Se. Majefät, fährt Präſ. Simſon in feinem Bericht fort, haben ſich 
demnächſt die Mitglieder der Deputation einzeln vorftellen laſſen. Sie ge⸗ 
dachten der Ihnen im Oktober 1867 und im Dezember v. J. in Hohenzollern 
und in Verſailles überreichten Adreſſen des vorddeutſchen Reichstages auch 
in ihrem Verhältniß zu der gegenwärtigen Adreſſe des deutſchen Reichstages 
und veradſchiedeten endlich die Deputation mit den Worten: „Möge der 
Hause) feſt einwurzeln und Früchte tragen!! (Allſeltiger Beifall im 

auſe. 

Das Haus ſetzt nunmehr die vortzeſtern unterbrochene Diskuſſion über 
die von der klerikalen Fraktion beantragte Einſchaltung gewiſſer Grund ⸗ 
rechte als Art. 2 u. f. w. der Verfaſſung des deutſchen Reiches fort, die 
von Sonnemann und Gen. in erweiterter Geſtalt empfohlen werden, wäh⸗ 
rend zwei motivierte Tagetordnungen der deutſchen Reichs⸗ und Fortſchritts⸗ 
partei die Anträge auf derartige Einſchaltungen irgend welcher Art als zur 
Zeit inopportun zu kaſſiren bezwecken. 

Abg. Frhr. v. Ketteler, Biſchof von Mainz: Ich will nicht auf den 
Ton eingehen, welchen der Abg. v. Treitſchke in dieſer Debatte angeschlagen 
hat. Er hat Sie gebeten, für keine Geſetze zu ftimmen welche die Biſchöfe 
zu Rebellen gegen die Landesgeſetze machen. Ich will Ihnen ein Mittel an⸗ 
geben, dieſe Gefahr zu vermeiden; ſtimmen Sie nie für Geſetze, welche 
Rebellen gegen Gottes Geſetze ſind (Unruhe), dann werden wir nie gegen 
Landesgeſetze rebelliren. Er hat Sie ferner gebeten, nicht für die Selbft 
verwaltung der chriſtlichen Konfeſſionen zu flimmen, damit denjelben kein 
Vorwand zur Ucbertretung der Landesgeſetze gegeben werde. Dieſer 
trifft alle Geſehe, welche Freiheiten garantiren, das Preßgeſetz, das Vereins⸗ 

eſetz; ein Mißbrauch der Freiheit iſt überall möglich. Ich nehme bei dieſer 

ebatte einen höheren Standpunkt ein, den alle theilen müffen, die Girech⸗ 
tigkeit lieben und üben; ich würde nicht zu dieſer Fraktion gehören, wenn 
fie nicht auf dieſem Standpunkt ſtände; nicht zu Ihnen ni 5 wenn ich 
nicht hoffte, Sie zu dieſem Standpunkt der höheren Gerechtigkeit zu bekehren. 
Für mich iſt natürlich bei unſerm Autrag der intereſſante Punkt, den § 15 
der preuß. Verfaſſung in die deutſche hinüberzurehmen und ich gehe deshalb 
zu ihm über. M. H.! Wir find hier, zu vollenden, was die Waffen Le 
gonnen haben. Dieſer Aufbau aber muß ausgeführt werden im Geiſte unſe⸗ 
res Kaiſers und unſeres Heeres. Der Kaiſer hat immer Gott die Ehre ge⸗ 
geben. Auch unſer Heer war von Gottesfurcht beſcelt, anders wie das fran- 
zöſiſche. Dieſer fromme Geiſt muß auch Ausdruck finden in unſerm 
Verfaſſungswerke; die Achtung der religiöfen Ueberzeugung muß in ihm ga ⸗ 
rantirt werden. Wenn der Aufbau des neuen Reiches gelingen ſoll, müſſen 
wir die religiöſen Kämpfe von dem politiſchen Boden aus ſchließen; 
wir müſſen religiöſe Verſoͤhnung andahnen und unſer Antrag iſt die 
Magna charta des Religtonsfriedens in Deutſchland. (Hört). BDiefer Re ⸗ 
ligtonsfrieden iſt aber nicht zu erwerben, wenn man die bürgerliche Gefell- 
ſchaft von der Religion trennt oder die Bekenner des chriſtlichen Glaubens 
dekämpft, ſondern nur, wenn man den verſchtedenen religiöſen Bekenntniſſen 
Parität zuerkennt. (Hört, hört!) Dieſe ſpricht unfer Antrag aus, der Al. 
len gerecht wird. Ja, wie fordern Gerechtigkeit für Alle ohne Hinterge⸗ 
danken. Es if eine gar große Täuſchung, von Religtonsfreiheit zu ſprechen 
und fie dann darauf einzuſchränken, daß Jeder in religiöfen Dingen denken 
kann, was er will. Das iſt mehr Gidankenfreiheilt. (Hört!) Religionen 
find Gegoſſenſchaften und für fie fordern wir freiheitliche Bewegung und 
Selbſtverwaltung. Wir fordern dieſe Rechte im Rahmen der allgemeinen 
Geſetze, was wir bekämpfen, if die Spezſal⸗, die Ausnahme ⸗Geſetzgebung. 
Der Abg. v. Treitſchke hat unſerem Antrage den Vorwurf gemacht, daß er 
der Kinderzeit der politiſchen Freideit angehöre. Dagegen muß ich im Na 
men aller der Männer, dle 1848, 1850 und fpäter in den preußiſchen 
Landtagen dieſe werthvollen Verfaſſungsbeſtimmungen aufs Hartnäckigſte 
vertheidigten, proteſiren. Die Anſichten Traltſchkes find kein Borticheitt, 
ſondern ein Ruckſchritt zu alten Berhältniffen. Wir haben hier in Berlin 
neulich einen 83 Vorfall erlebt, der die Be-ge beleuchtet. Der 
Prediger Müller ſachte in einer Verſammlung des Proleſtantenvereins die 
Ablehnung der heſſiſchen Kirchenverfaſſung dadurch zu vertheidigen, daß 
er ſagte, dieſelbe ginge von der adfoluten Anerkennung des landes. 
gs en Kirchenregimentes aus. Dagegen 8 ein Kollege des Abg. von 

reitſchke, der Prof. Bluntſchli, der die Kontroverſe auf ihre letzten Kon» 
ſequenzen verfolgte. Er meinte, das landesherrliche Kirchenregiment Pr befei- 
tigen, ſei eine politiſche Unmöglichkeit; von demſelben ſeien alle Reformen 
ausgegangen; die Konfiftorien ſelen ein Generalftab, dem nur ein Bürft 
Bismarck oder General Moltke fehle. M. H.! Das iſt ein äußerſt gefährli- 
cher Grundſatz, unannehmbar für alle freien Männer; es iſt eine Art Ver⸗ 
weiflung an der Freiheit. Wollen Sie dies Syſtem annehmen oder nicht? 

as iſt die Kontroverſe. Wollen Sie die Freiheit von oben herab, von den 
Konfiftorien oder durch das Volk? Die uud Treitſchkes iſt der allerkolof- 
ſalſte Rückſchritt. Wenn er ſagt, der Artikel 15 hätte in Preußen zu unzäh⸗ 
ligen Streitigkeiten geführt, fo iſt das nicht wahr; die religiöſen wifte in 
dieſem Lande haben aufgehört. (Widerſpruch) Ich erinnere Sie an ein Wort 
meines Jugendfreundes Georg von Vinke im preußiſchen Abgeordnetenhauſe: 
Religlöſe Debatten gehören nicht in den Landtag! Der Art. 15 hat in Preu- 
ßen den religlöſen Frieden garantirt; deshalb wollen wir ihn Op Deutich- 
land übertragen und dadurch bodenloſe Zerwürfniſſe vermeiden. Nehmen Sie 
unferen Antrag an; geben Sie Deuiſchland den wahren, religlöſen Frieden! 
Und um das Eine noch bitte ich Sie: Bringen Sie keine Nebendinge in die 
Debatte! Wir wollen alle nach den Geundſätzen der Gerechtigkeit leben. 
Ihre religiöſen Grundſätze gefallen uns auch nicht, aber wir greifen Sie 
deshalb nicht an; wir reißen nicht aus den Büchern Fhrer Schriftſteller die⸗ 
ſes Wort oder jenen Satz und geben Ihnen eine schreckliche Interpretation. 
Ich antwortete auf reinen dogmatiſchen Angriff, obwohl ich es ſehr gut 
könnte. Schließlich noch eins! Dieſe Debatte wird mit unendlicher Auf⸗ 
merkſamkeit im Elſaß lg werden; verletzen Sie nicht die religiöfen Ge. 
fühle des Elſaß! (Heftiger Lärm. Abz. v. Rabenau: Sie jelbit verletzen 
fir! Ich werde es Ihnen nachweiſen.) 

Abg. Graf Renard: Weder Herr v. Ketteler von ſeinem höheren, noch 
Ir Reichenſperger von feinem niederen Standpunkt hat uns über den 

iderſpruch aufgeklärt, der darin liegt, daß fie deren Partei eben die faſt 


zweitauſendjährige biſchöfliche Verfaſſung der katholiſchen Kirche zu Gunſten 
einer abſoluten Gewalt B hat, hier liberale Inſtitutionen verthei ⸗ 
digen. (Lebhafter Beifall.) Der überzeugenden Rede Treitſchke's habe ich 
im Grunde Nichts hinzuzufügen; nur in einer Beziehung blicke ich hoff⸗ 
nungsreicher als er, in die Zukunft; ich glaube an die freie Kirche im 
freien Staat. Freilich erfordert dies Problem eine viel ernſtere Prü- 
fung, eine weit gründlichere Erledigung, als ſie der Antrag des Zentrums 
anftrebt. Weshalv wir ihn ablehnen, iſt in den Motiven des Ablehnungs⸗ 
Antrags meiner Partei genügend ausgeſprochen; wir weiſen ihn baupiſächlich 
wegen der eben geſchloſſenen Verträge zurück. Hüten wir uns, den alten 
. wieder zu erneuen; hegen und pflegen wir vorläufig, was uns eint. 

n ſeltener Vertragstreue haben unſere ſüddeutſchen Brüder neben uns ge- 
ſtritten. Das Wort, das wir ihnen in dieſen Verträgen gegeben haben, 
müſſen wir halten, damit der Nord dem Süd ebenbürtig 5 an Eu 
(Lebhaftes Bravo!) 

Abg. Greil: Der Vorredner hat die Bitte des Abg. v. Ketteler, 
nicht fremdartige Dinge in die Debatte zu bringen, nicht beachtet; was er 
von dem Umſturz der biſchöflichen Berfaffun ſagt, gehört nicht hierher und 
deshalb beweiſe ich nicht erſt die Unrichtigk⸗it dieſer Behauptung (Große 
Heiterkeit). Woher ftammt das Wort die freie Kirche im freien Staat? 
Bon Cavour; es kam aus Italien und klang fo beſtechlich, daß es jelb 
einen Grafen Montalembert dezauberte. Aber gerade in Italien iſt 2 
Kirche am wenigſten frei; auf dieſe Welfe wird die Frage nicht gelöſt, fon- 
dern nur auf dem Wege unſeres Antrages. Er enthält keine Kompetenz ⸗ 
erweiterung des Reichstags, dem die Verfügung über das Verein“ weſen 
zuſteht; deshalb konnte ſch ihn unterzeichnen, obgleich ich eine Zeitlang 
ſchwankte, da in Batern die Stellung des Staates zur Kirche bereits ver ⸗ 
iragsmäßig geregelt iſt. Mich beſtimmte außerdem noch der Eindruck der 
neulichen Debatte, in der Aeußerungen fielen, die mich aufs Aeußerſte be- 
fremdeten. Ich bin hierher gekommen, um redlich mitzuarbeiten an dem 
Aufbau des deutſchen Reiches. Bis zum letzten Moment habe ich mich dem 
Eintritt Balerns in den neuen Staat widerſetzt (Hört! hört!); nachdem es 
doch geſchehen iſt, will ich ehrlich an ihm mitarbeiten. Aber wenn wir 
Eiſolg Haden wollen, muß der Grundjag der gegenſeitigen Achtung der 
verſchiedenen Konſeſſionen feſtgehalten werden. Vor meiner Wahl habe 
ich, um die Freiheit meiner Wähler nicht zu deeinfluſſen, kein Programm 
veröffentlicht (große Heiterkeit); nach meiner Wahl habe ich deutlich und 
klar ausgeſprochen: ich werde entſchieden für die Rechte der katholiſchen 
Kirche eintreten; aber ſoviel ich kann, werde ich auch Unrecht gegen 
andere Konfeſſtonen abwenden. Mich hat es tief verleiht, als neuli 
derr Miquel die deutſchen Katholiken eine Partei nannte und die dr 
Fünftel Proteſtanten Deutſchlands zu ihnen in Gegenfag fepte; ich verſichere 
Sie, ich werde nie einen Gegenfag zwiſchen den verfgiedenen Konfef- 
fionen Ratuteen, nie, nie, nie! (Große Heiterkeit). Berner gat man ge. 
fagt, der devorſtedende Kampf fet ein Kampf des germaniſchen Gelſtes gen 
gen die römiſche Herrſchaft (Sehr richtig!), und auch das hat mir ſehr wehe 
gethan. Denſelben Set habe ich ſchon Dugendmale in Zeitungen geleſen 
und dort if er dahin interpretitt, daß die katzoliſche Kirche unterdrückt 
werden müſſe (Stärmiſche Unterbrechung); ich kann Ipnen die Zeitungen 
beibringen, jetzt babe ich fie nicht hier. (Gelächter). Endlich hat es gebei- 
ßen, der Gegensatz zwiſchen Kirche und Staat laſſe ſich loſen, wenn der 
Staat die religiöfen Grundſätze aufdebe, welche mit den Sta ſetzen kol⸗ 
Üdirten. Es tft dieſelbe Lehre, welche in einem bei uns in Süd deutſchland 
verbreiteten Staats rechtshandbuch ausgeſprochen ift, daß es im Staat keine 
höhere Ar torität gede, als die Staatsgewalt, daß in tiefem Falle das Wo t: 
„Gottesdienſt geht vor Herrendienſt“ nicht zutreffe. Ja, nach dieſer Theorie 
kann die Moral ſtets nach dem Gutdünken der jeweiligen Regierung geän⸗ 
dert werden. (Ohol) Die Freistellung der Rellgions zeſellſchaften if ein 
mächtiger Schrtit zur Freiheit. Jedesmal, wenn die Kirche, ſei es von ei- 
nem Hürſten, oder einer Partei, oder einem Reichstag unterdrückt wurde 
waren das unaus bleibliche Reſultat, unerträgliche Zuſtände, wie die des vo. 
rlden Jahrhunderts. Wenn Sie unſern Antrag annehmen, fo leiflen Ste 
Deulſchland einen doppelten Dienſt: Sie helfen ihm zur Einheit und zur 


Oreiheit. 
Abg. Löwe begrüßt es mit Freude, daß die Herren 

der Reglung des Berpältniffes zwiſchen Staat und Kirche von n 
ihnen früher aufgeſtellten Grundjage der Glaubenseinheit abgeſehen haben 
und er ſteht mit dem Herrn Biſchof von Mainz auf ein und demſelben 
Boden der Glaubensfreiheit. Aber die Antragſteller haben ſich felber den 
Bezirk ihrer Wirkſamkeit zu eng bemeſſen; vor allen Dingen müſſen zwei 
Gebiete nothwendig mit ins Auge gefaßt werden, wenn von einem Re 
der Gerechtigkeit — wie der Herr Biſchof von — fagte — die Rede 
ſein ſoll. Dies eine Gediet iſt die Schule. Lelder iſt in letzter Zeit der 
konfeſſtonelle Gegenſat ſehr gegen den Geiſt der Verfaſſung, in die Schule 
hineingetragen worden, 
fammte Unterrichtsweſen, mit einziger Ausnahme des Religionsunterrichts, 
überwachen. Die Herren Antragſteller, welche die Freiheit zu wahren beab⸗ 
ſichtigen haben gleichwohl einer Verwaltung ihre Unterftägung vicht ver 
ſagt, deren fittlicyes Beſtreden es ftets geweſen, dieſen konfeſſtonellen Unter ⸗ 
ſchied zu verſchärfen, die evangeliſche Kirche nicht zu voller Freiheit gelangen 
zu laſſen. Freilich If dieſe Unterſtützung jener beregten Verwaltung nur 
für die Antragſteller von Vortheil geweſen. Sollen wir uns friedlich weiter⸗ 
entwickeln, dann muß das Individuum, die perſöaliche Freiheit geschützt 
werden gegenüber den Vergewaltigungen irgend welcher Slaudınsgenoffenfaan. 
Wenn es alfo den Antragſtellern Ernft war mit dem Schutze der Freizeit, 
worum baden ſie ſich nicht an die Frankfurter Grundrechte gewandt, welche 
den Sag enthalten: „Niemand if verpflichtet, feine veligiöfe Ueberzeugung 
zu offenbaren ?* Ater auch ein zweites ebiet muß dei der Augeinander⸗ 
zung des Verhältnifies zwiſchen Staat und Kirche berüdfigtigt werden. 
Das iſt die Ehegefepgebung. Warum if der Satz von der Slollehe von 
den Watraufteleen fortgelaſſen worden! — Der Abg. v. Ketteler ſagt, es 
gebe ein ehr einfaches Mittel gegen die Gefahr, die angeblich dem Staate 
von der Kirche drohe, daß nämlich der Staat keine Geſetze gäbe, welche die 
Menſchen zwangen, Rebellen gegen das Gottesgeſetz zu werden. Was is 
denn nun für ihn ehe in dem Wugenblid, wo die Infallibilität 
Oegenſtand des Streites Innerhalb der katholiſchen Kirche ſelber iR? Sollen 
wir die Früchte der Revolution ernten im Wege der geſetzlichen Reform, 
dann müſſen ſich alle Parteien ohne Hintergedanken auf den Boden der 
Freiheit ſtellen; nur wenn man gegenfeilig und ohne Hintergedanken die 
Freiheit achtet, dann wird man In dem letzten Krlege den Abſchluß der eu- 
ropälſchen Revoluttonsepoche erblicken dürfen. Aber in dem Sinne der 
Herren Antragſteller kann und wird die große Streitfrage über das Ber. 
P. zwiſchen Staat und Kirche nicht gelöft werden. Das ganze D 

ebtet muß durch einen Akt berichtigt werden, nicht daß zunächſt ein 
entſchieden wird. Die Un. 


Abg. Windthorſt erwidert dem Grafen Renard: Die Legitimation 
zu Pest nes 105 für feine Partei in dem allgemein Ver ⸗ 
langen der vollen Reli tonsfreiheit für Alle. Sie bewegen allerbin 

auf fehr knapp zugemeſſenem Terrain. Allein der Rahmen für die geſtall⸗ 
ten Anträge if lediglich durch die ‚Bunbeguerfaflung gegeben, und die om. 
petenz des Bundes erfiredt A nach Artikel 2, 16 eben nur auf die Prefe 
und die Vereine. Ihr ent prechend find daher jene Grundrechte von den 
Antragſtellern gefordert worden. Wenn Lowe deshalb, weil die Antrag · 
ſteller ſeloſt über die Freideit der Preſſe und der Vereine nicht geſprochen, 
meint, cs fet den Autragſtellern mit dieſen Dingen nicht Einf, fo ift das 
adſolut falſch. Wenn derſelbe Abgeordnete und Hr. v. Treitſchke die Un⸗ 
mözlichtelt der Rückehr der Zenſur behaupten, fo erinnert er daran, daß 
der alle Meiſter des Zortſchrittes, Waldeck, nicht fo argumentirt hätte. 
(Rufe: Waldeck iſt todt!) Leider iſt er todt! Der Vorwurf ferner, daß 
die kalhollſche Fraktion einer geiſtlichen Bermaltungsbehörbe in Preußen 
ihre Unterſtüzung geliehen, welche ſtets jeder freiheitlichen Beſtrebung in 
Schule und Kirche hinderlich entgegentritt, wird am befen dadurch wider ⸗ 
legt, daß ſie in der hannoverſchen Schul- und in der heſſiſchen Kirchenfrage 
jenes Miniſterium, weil es leider auf einem Jerwege war, befä mußte. 
Wenn wir ferner den Satz ausgelaffen haden, die Wiſſenſchaft und ihre 


(Jortſetzung in der Bell age.) 
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denn nach der Verfaſſung ſoll der Staat das ge- , 
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re ſoll frei fein, fo iſt er für feine Perſon gern Deieit, | men Gog ar zur 
— 25 2 denn überhaupt der Anſicht IR, daß nicht nur die Konflikte 
in der Schulfrage allein, ſondern alle andern ebenfalls nur auf dem Boden 
der Freiheit gelöſt werden können. Dem Abg. Lasker antwortet er, daß für 
ihn und feinen Freund Miquel wohl die Z lt gekommen fein könnte, eine 
tefta zu halten, da ja ihr Geſchäft, alle Staaten Rorddeutſchlands zu ni⸗ 
velliren, abgeth an if; für ihn (Redner) iſt es keineswegs an der Zeit, fich 
der Errungenſchaften zu erfreuen. — Wenn man den Anttagſtellern enige- 
genhält, daß ja nichts Zwingendes vorliegt, gerade jetzt mit dieſen Grund. 
rechtsforderungen hervorzutreten, fo antwortet er, daß ſeit geraumer Zeit 
gewiſſe preuziſche Staatsmänner in Bezug auf religlöſe Parität ſehr reat- 
tlonäre Stimmungen offenbarten und er erinnert hieroet an die letzten Re 
ftetpte des geußſſchen Kultus miniſteriums. Wepnlie Grundfäge wurden 
auf der Tribüne und bei Waglagttatlonen ausge prochen. Den Kardinal⸗ 
unkt jedoch hat Treitſchke berührt, wenn er fagt: „Allez was ihr fordert, 
a Staat ordnen Nach deſſen Anſicht iſt der Staat alleinige 
lle des Rechts. Das iſt er keineswegs, vielmehr nur Schutz des beſte⸗ 
enden Rechts. Diele ga — re führt in letzter Inſtanz und 
eführt zum Kommunismus. 
a, 5. 4 N Die Stellung meiner politiſchen Freunde EN 
Antrage ift genau dieſelbe, wie fie vorgeſtern von jener Seite (linke) 
bezeichnet wurde; auch wir wollen 1 einem verfaſſungsgeſetzgeberiſchen Ruhe 
punkte kommen. Wenn Windthorſt und daran gemahnt hat, die magna 
charta des Religionsfriedens für die politiſchen Parteien hier im Haufe an» 
uerkennen und uns Nichtberückſichtigung der Intereſſen unſerer katholiſchen 
ürger vorgeworfen hat, To lehne ich im Namen meiner Partei dieſen 
Vorwurf eulſchleden ab. Ich beklage mit ſehr Vielen die unglückſelige Art 
und Weiſe, wie die Herren im Zentrum dieſe Vorwürfe ſchon bei den Wah 
len für ihren Parteiſtandpunkt beuutzt haben (Zuſtimmung. Widerſpruch 
im Zentrum.) Gehen Sie uns doch in der Ausſchließung der religiöſen 
Kämpfe bei politiſchen Fragen mit gutem Beiſpiele vorau. Gruppiren Sie 
hier im Hauſe wie alle anderen . nach Ihren polilſſchen An. 
2 aber als eine konfeſſionelle Partei. (Sehr wahr!) Vermeiden 
te den böſen Schein, als ſollten gerade jetzt in dieſem erſten deutſchen 
Reichstage die alten religidfen Kämpfe wieder erweckt werden, nachdem ſie 
9 lange bei uns geſchwiegen. (Lebhafte Zuſtimmung) M. H., es wird 
men nichts helfen, das Sie Nd ant: be nennen, Sie werden doch 
Be werden, wie die Welt Sie nennt: die klerikale Partei! (Lebhaftes 
5 35 Wir, m. H., 2 tetd mit Sr age ag die u. 
er Kirche ützen gegen Willkür von jede e, von wo ſie au . 
men — 1 n — iegt denn die Cache Abg. Greil hätte die An⸗ 
träge nicht unterſchrieben, wenn er darin eine Kompetenz-Erweiterung erkannt 
ätte und er erinnert felbft an das vertragsmäßig geordnete Verhältniß von 
und Staat in Baiern. Wozu haben Sie dann aber dieſe An- 
träge geſtellt? Etwa weil der König von Baiern dem Unfehlbarkeits⸗ 
Beha in Balern das Placetum regium verſagt hat? — Zwiſchen den 
von dem Abg. Windthorſt früher oft genug geäußerten Anſichten und 
diefen feinem Antrage liegt doch ein offenvarer Widerſpruch. Wo bleibt 
denn feine Rückſicht auf das preußiſche Herrengaus ? Sie haben ferner be⸗ 
anſprucht, daß das neue deutſche Reich in Italien für die Weltherrſckaft 
des Papſtes interveniren fol, Heute, m. H. vom Zentrum, ſtellen Sie den 
Grundſaß auf, den ich gar nicht beſtreite, daß die Kirche vollſtändig frei 
ein fol in ihren innern Angelegenheiten. JR denn die Stellung des 
apftes keine innere Angelegenheit Ihrer Kirche? Hielten Sie ihn für eine 
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Abg. Kiefer gegen die Anträge der 
Zens die uns u fo ſcheinbar entgegenkommende Bedingungen ftellen, 
aben die deutſche Idee, die jegt zur Erfüllung 
ßerſte bekämpft und würden es heute noch thun, 


t, jede 
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edirun 
reite ich dae; es iſt eine allgemeine Frage der Rechts ſolidarität in Eu- 
ropa. Am liebften kämpfe ich unter all unſern Gegnern gegen Hrn. Löwe. 
Wenn er ſagt, es handle fi hier nicht um die Frage der Glaudenzeinheit, 
ſondern um die Freizeit, fo ſtimme ich ihm voll und aufrichtig bet. Wir 
wollen die Frelheit in materiellen und geiſtigen Jntereſſen, die Freiheit des 
Guten und Böſen. Hr, Löwe betonte nun allerdings auch die Trennung 
von Staat und Kirche. Das halte ich nicht für richtig; ich wünſche das 


| 


Beilage zur Borener Zeitung. 


ſelbſtſtaubige Neuen nander beſtegen der beiden Gewalten auf den getrennten 
Gebieten und ein wohlwollendes Zaſammenwirken auf dem gemeinfamen 
Boden. Wenn der Herr Adgeordnete Beſeitigung des Mißtrauens wünſcht, 
fo wäre das das größte Geſchenk, das Sie uns machen könnten. Wir begegnen 
ihm Stunde für Stunde; die Verſöhnungsverſuche zerſchellen an den immer 
neu fi aufthürmenden Mißverſtändniſſen. Wir wollen keine Störung des 
konfeſſlonellen Fetedens; del un erer Stellung, bei unferer Zahl werden Sie 
uns doch nicht für fo wahnwitzig halten! Wir haben neulich in die Ge⸗ 
ſchichte zurückgeblickt; ich gebe zu, daß der Vorwurf, die Einmischung in 
fremde Händel habe Deutſchland geſchadet, nicht unbegründet iſt. Ich denke 
namen lich an den Hohenſtaufen Friedrich II. Seit drei oder vier Jahr- 
hunderten ift aber nichts Aeznliches verſucht. Karl V., in deſſen Reich die 
Sonne nicht unterging, war noch ſehr mäßig. Erſt anderhalb Jahrhun⸗ 
derte, als man den Zwieſpalt der Anſichten mit der Schärfe des Schwer⸗ 
tes auszutragen ſuchte, ſank Deutſchland ius tieffte Verderden. Wenn es 
jetzt wieder groß geworden if, fo danke Sie es der Gewiſſens freiheit, die 
im Frieden von Osnabrück ftatuirt wurde. Unterminiren wir den Boden, 
auf dem wir ſtehen, nicht wieder. Noch können wir die Einheit nicht ha⸗ 
den, nehmen wir, was ihr am nächſten ſteht, die Freiheit und nochmals die 
— N ehrliche Anerkennung des gegneriſchen Rechtes. (Bravo im 
entrum. 

Abg. zur Rabenau (ſchwer verſtändlich) beſchuldigt auf Grund eines 
von mehreren 15 Domkapitularen unterzeichneten Wahlaufrufs den 
Biſchof Ketteler, im Elſaß * Beunruhigung geweckt zu haben. 

Abg. Bebel: Das neue Reich ſcheint ſich durch religiöſe Streitigkeiten 
inaugurfren zu wollen. Zwei lange Sitzungen hindurch beſchäftigen Sie 
Sich mit religiöfen Dingen und einen Mann, der glücklicherweiſe mit allen 
religiöſen Dogmen gebrochen hat, koſtet es große Selbſtüberwindung, hier 
auszuharren (Gelächter.) Als der König von Preußen vor 8 Monaten in 
den Krieg zog, verſprach er dem Volke die Freiheit; an dies Verſprechen 
hätte 7 der Reichstag jetzt erinnern ſollen ſtatt ſich mit ſolchen Debatten 
abzuquälen. Indeß nicht nur die Herren auf der Rechten, auch auf der Lin⸗ 
ken jagen: es iſt 5 opportun. Zu meinem größten Erſtaunen auch die 
Fon rittspartei. ugeſichts der Thatſache, daß die Regierung ſelbſt eine 
Verfaſſungs veränderung vorger ommen hat, klüugt dieſe Entſchuldigung eigen⸗ 
thümlich. Aber die Sache läßt ſich erklären. Treitſchke hat Recht, die 

känner von 48 waren politiſche Kinder, als fie in eine Verfaſſung, an de⸗ 
ren Spige ein preußiſcher König als deutſcher Kaiſer ſtehen ſollte, abſolute 
Preßfreiheit, das weiteſte Vereinsrecht und ſonſtige ſchöne Dinge aufnahmen. 
Das von einem Fürſten zu erwarten, war kindiſch; die Intereſſen der Furften 
und Völker find ſtets engegengefepte. (Unruhe). Fu der That, über Grund» 
rechte zu debattiren, iſt ziemlich überflüſſig, wenn man nicht entſchloſſen ift, 
im Nothfall zur Gewalt zu greifen. ir werden ſie nicht eher haben, bis 
Deutſchland ſagt: Wenn Ihr ſie uns nicht gebt, nehmen wir ſie uns! und 
das wollen die Heeren von der Fortſchrittspartei natürlich nicht (Unruhe und 
Gelächter). Die Herren haben noch einen anderen Grund, die Angſt vor 
der vorhin erwähnten europäifchen Revolutionspartei, der ich angehöre. 
Dieſe An ſt treibt fie den reaktionärſten Regierungen in die Arme. Am 
Anfange der ſechsziger Jahre fragte Jemand Bismarck, ob er in dem Kon⸗ 
N zu ſiegen gedenke und da fol ihm der Minifter geantwortet haben: 
Ah bah! mehr als der Fortſchritt mich haßt, fürchtet er die Revolution. Durch 
Ihre Debatten werden wir die ee > nicht bekommen, aber wir werden 
fie haben, ehe das 19. Jahrhundert zu Ende geht. (Gelächter. ) 

Abg. Miquel: Ich verzichte darauf, dem Vorredner zu antworten; 
in den Köpfen dieſer Herren haben nur 2 Gedanken Raum: „Cäſarismus 
und Kommunismus. Vorerſt jind fie, bei urs wenigſtens nicht gefährlich. 
Biachtenswerther feinen mir die Herren im Zer trum. (Heiterkeit). Herr 
v. Mallinckrodt beklagt ſich über das Mißtrauen, dem er und ſeine politiſchen 
Freunde überall begegnen; ich möchte ihm rather, ein wenig nachzuſinuen, 
weshalb woh allen Parteien ihnen glleich wenig traue n. M. H., Deutſchland iſt 
gegen den Willen dieſer Herren zu Stande gekommen. (Sehr wahr!) Sie 
ſind jetzt die Geſchlagenen. Niemals haben wir aus den Reihen Ihrer Partei 
ein ſympathetiſches Wort mit unferem großen Kampfe gehört. Diejenige 
üddeutſche Partei, mit der Herr Abg. Grell mindeftens ſehe nate verwandt 
iſt, hat kurz vor Ausbruch des Krieges offen den Verrath gepredigt. (Hört! 
hört!) Redner verlieſt einige einge kraſſe Stellen aus dem „Vaterland“, 
der „Augsburger Poſtz.“ v. a. m.) Sähen wir hier in Norddeutſchland eine 
nationale, katholiſche Partei, welche dies Treiben desavoutrt hätte, jo hätte 
ich geſchwlegen; aber ich habe ſehr genau die klerikalen Herten beobachtet 
und nie ein Wort vernommen, das die Tendenzen ihrer ſüddeutſchen Geſin⸗ 
nungsgenoſſen verwarf. (Hört!) Nun kommen Sie mit großen Forderun⸗ 
gen, die kaum berechtigt wären ſwenn Sie im Kampf an unſeter Seite geftan« 
den hätten. Ich will mit größter Offenheit zu den Herren ſprechen. (dei⸗ 
terkeſt.) Sie ſprechen hier mit Begeiſterung von Glaubens. und Gewifiend. 
freiheit, und dabei wurden in Spanien von ihren Glaubensgenoſſen bis vor 
Kurzem noch Proteſtanten eingekerkert; in Ihrem irdiſchen Paradiefe, 
im Kirchenſtaate ſelbſt, herrſcht der ärgſte Glaubenszwang; die An⸗ 
ſchauungen der Herren wechſeln eben mit den Ländern. Das viel miß⸗ 
deutete Wort des Abg. Traſtſchke von den politiſchen Kinderſchuhen ift in der 
That nicht völlig richtig. Bei den Kölner Wirren hat der abſolute Staat 
ſich der Kleriſei beugen müſſen; ich begehe keinen Verrath wenn ich es offen 
ausſpreche; im Jahre 1848 glaubte die unerfahrene, liberale Partei für die 
bürgerliche Freiheit zu ſorgen, wenn ſie die Rechte des Staats überall ver⸗ 
minderte. Dieſer irrigen Anſchauung entfprang der Art. 15. Wer damals 
unbefangen die klaren Worte Reichenſpergers mit den verſchwommenen Aus. 
führungen der liberalen Politiker Ang hätte, hätte bald gemerkt, was 
hinter dieſem Artikel ſteckt. Derſelbe ſchuf der katholiſchen Kirche eine pri⸗ 


vilegirte Ausnahmeftellung, die unerhört war. Die evangeliſche Kirche % 
ebenſowenig wie die anderen Konfeſſionen aus ihm Nugen gezogen. Ich 
gehe noch weiter, auf die Gefahr hin, den Zorn der Herren dort unten noch 
mehr zu erregen. (Heiterkeit) Gleiche Geſetze find nicht die, welche gleichen 
Wortlaut, ſondern 7 thatſächliche Wirkung haben. Und da ift es denn 
doch klar, daß eine We tfirche im Staat anders behandelt werden muß, als 
eine nationale. Die katholiſche Kirche ift nicht bloß eine religiöſe Genoſſen⸗ 
ſchaft, ſondern eine politiſche Macht, die man nicht von Staatswegen be 
— — kann, wie einen beliebigen Turnverein. Sie wollen doch nicht im 

ruſt Jemand glauben machen, es ſei jetzt in irgend einem deutſchen Staate 
die Glaubens. und Gewiſſensfreiheit ernſtlich bedroht? Auch das Unfehl⸗ 
und Gelehrte das einer der erſten deutſchen Theologen als Chriſt, Bürger 
und Gelehrter verwirft, macht die Sachlage jeßt erheblich anders, als 48. 
Dafür danken wir Ihnen, daß Sie ſich auf den Boden der gefeplichen Kom 
petenz eſtellt haben; nur im deutfchen Rei laſſen ſich dieſe Streitigkeiten 
ausmachen. Kämpfen wir offen und ehrlich, Angeſicht gegen Angeſicht; 
und wenn wir Geduld haben, hoffe ich wenigſtens auf eine Verſöhnung der 
Proteſtanten und deutſchen Katholiken! 

Gegen 5 Uhr wird die Debatte vertagt, und es folgt eine lange Reihe 
perſonlicher Bemerkungen, aus denen wir die folgenden hervorheben. Abg. 
Bebel: Hr. Miquel hat meine Partei etwas leichthin behandelt. Es gab 
aber eine Zeit, wo er noch nicht Bankdirektor oder Bürgermeiſter war, und 
wo er anders darüber dachte; in den 40er Jahren war er Kommuniſt. 
(Stürmiſche Heiterkeit). 

Abg. Graf Renard: Allerdings hat die katholiſche Kirche bis 1870 
eine biſchöfliche Verfaſſung gehabt, die jetzt zerſtört iſt. Die Widerlegung 
abzuwarten, würde viel Zet koſten. Windthorſt lege ihm die Adſicht bei, 
eine eigene Kirche gründen zu wollen. Aus dieſer Aeußerung, wie aus 
jedem Worte Windthorſt's blicke der welfiſche Schalk unter der Kutte hervor. 
(Große Heiterkeit) Windthorſt bezeichnet dieſe Aeußerung als eine 
„geſchmackvolle gräfliche“. 

Abg. v. Kettler: Die Bellung, aus der er zitiert babe, ſei keine 
ultramontane, fondern die „Zukunft“ vom 28. März geweſen. Abg. 
Die von Miquel zitirten dalriſchen Blatter gingen 
„Vaterland“ habe er nicht einmal geleſen. Abg. 
auf, jede Beziehung zu allen dieſen Blättern zu desavoulren. Zunächſt 
antwortet v. Mallindrodt: die patrlotiſche Wartet in Balern ſet nicht 
das Zentrum des Reichstages und „Vaterland“ ſei auch von jener Partei 
degavouirt; aus welchen Quellen es feine Mittel entnehme, ſei eine rage 
für ſich. Grell ſchließt ſich dieſer Aeußerung an. 

Nächſte Sitzung Dienſtag 11 Uhr. (Fortſetzung der heuligen Debatte). 


Varkamentariſche Nachrichten. 
— Der dem Bundesrathe vorgelegte Entwurf eines Ge⸗ 
ſetzes, betreffend die Vereinigung von Elſaß und 
Lothringen mit dem Deutſchen Reiche lautet: 


Oreil: 
* gar nichts an, das 
iquel fordert ign 


4. April 1871. 


Wir Wilhelm, von Gottes Guaden Deutſcher Kaiſer, König von Preu- 
ßen ic. verordnen hiermit im Namen des Deutſchen Reiches nach 4. 
Zuſtimmung des Bundesraths und des Reichstages wie folgt: 6 1. Die 
von Frankfeich durch den Artikel 1. des Präliminar⸗Friedens vom 26. Fe⸗ 
bruar 1871 abgetretenen Gebiete Elſaß und Lothringen werden unbeſchadet 
der in dieſem Artikel vorbehaltenen endgültigen Seflimmung ihrer Grenze 
mit dem Deutſchen Reiche für immer vereinigt. — 8 2. Die Verfaſſun 
des Deutſchen Reiches tritt im Elſaß und Lothringen vom 1. Januar 187 
in Kraft. Durch Verordnung des Kaiſers im Einvernehmen mit dem 
Bundesrathe können einzelne Abschnitte der Verfaſſung ſchon früher in Wirk. 
ſamkeit geſetzt werden. — $ 3. Auch in den der Reichsgeſetzgebung in den 
Bundes flaaten nicht unterliegenden Angelegenheiten fteht für Elſaß und 
Lothringen das Recht der Geſegebung dem Reiche zu und wird dis zur 
Einführung der Rrichsverfaſſung ($. 2) vom Kaiſer im Einvernehmen mit 
Kat Bundesrathe ausgeübt. Alle anderen Rechte der Staatsgewalt übt der 

alſer aus. 


Lokales und Propinzielles. 


Poſen 4. April. 

— Der General⸗Gouverneur Herr von Steinmetz iſt 
heute auf einige Tage nach Berlin verreiſt. 

Die „Gazeta Tocunska“ erfährt aus ſicherer Duelle, daß 
Probſt Maranski angeſichts der für den Wahlkreis Thorn⸗Cul m 
bevorſtehenden Nachwahl ein Mandat abgelehnt hat. 

— Auszeichnung. Der Sek Lt. im Oſtpr. Plon.⸗Bat. Zak rzeck!, 
Sohn des Reg.⸗Sekr. Hrn. 3. von hier, iſt mit dem eifernen Kreuze deko⸗ 
rirt worden. 

— Friedenseichen. Höheren Orts if es den Kreisbehörden zur 
Erwägung anheim gegeben worden, od es ſich nicht empfehlen möchte, in 
geeigneter Welſe darauf hinzuwirken, daß, (ſofern es Boden⸗ und klimati⸗ 
ſchen Verhaltniſſe geſtatten) zur Erinnerung an die gewaltigen, jüngft 
beendeten Kriegsereigniſſe, ähnlich wie dies an vielen Orten nach Brandt. 
gung der Freiheltskriege und jetzt wiederum verſchiedentlich geſchehen if, in 
den verſchiedenen Gemeinden, unter angemeſſenen Feierlichkeiten, insbeſondere 
— Baltedane der Schulju zend moͤglichft hochſtaͤmmige Friedens elchen ge⸗ 
pflanzt werden. 

— Die Gewerbevorſchule, welche während des vergangenen Win⸗ 
ters 24 Schüler beſuchten, wurde Sonnabend den 1. April geſchloſſen Die 
Lokalitäten im Hartwig'ſchen Hauſe (Waſſerſtraße), in denen ſich die Schule 
3 Jahre lang befunden hat, find zu Oflern d. J. anderweitig vermiethet 
worden. Während des erſten Winters ertheilten die Mitglieder der poly ⸗ 
techniſchen Geſellſchaft, welche die Schule ins Leben gerufen hatte, in man⸗ 
nichfachen Gegenftänden Unterricht; im zweiten Winter fand eine Konzen⸗ 
tration des Unterrichts ftait, und wurden die jungen Leute vornehmlich nur 
im Zeichnen, Modell ren, Schönſchreiben und im Rechnen unterwieſen. Wäh⸗ 
rend des vergangenen Winters beſchränkte ſich der Unterricht auf Zeichnen, 
Modelliren und Schönſchreiben. Im erſten Winter wurde die Schule von 
ungefähr 48, im zweiten von 36, im dritten von 24 Schülern beſucht. 
Wünſchenswerth wäre es, daß ebenſo, wie im vorigen Jahre, eine Aus ſtel⸗ 
lung von den Zeichnungen, Modellen und Schönſchriften der Schüler ver ⸗ 
anſtaltet würde, damit die in Wirklichkeit recht erfreulichen Leiſtungen der ⸗ 
ſelden auch dem größeren Publikum vor Augen geführt würden. — Wäh- 
rend im erften Winter die Mitglieder der polytechniſchen Geſellſchaft ganz 
allein die bedeutende Unterrichtslaſt trugen, waren für die beiden folgenden 
Winter Beiträge unter allen Denjenigen, welche ſich für die gewerbliche 
Entwicklung unſerer Provinz und Stadt intereffiren, 5 worden, 
und hatte man auf dieſe Weiſe die erforderlichen Mittel für Anſcha 
des Unterrichtsmaterials, für Lolalmieihe, für Lehrergehälter ꝛc. aufge 
dracht. Nachdem nun drei Winter hindurch ſich das Bedürfniß einer der⸗ 
artigen Lehranſtalt herausgeſtellt dat, beadfihgtigt die polytechnſſche Geſell⸗ 
ſchaft, eine Verlooſung, reſp. Lotterie zu veranſtalten, deren hoffentlich recht 


reichlicher Ertrag dazu verwendet werden ſoll, eine wirkliche Gewerbeſchule 


zu gründen. Wir wünſchen dieſem, für unſere Provinz jo wichtigen Un. 
ernehmen den günſtigſten Erfolg! 

— M. M. Der Verein ſunger Kaufleute, welcher hier bereits 
ſeit mehreren rer befteht und ſich unter Anderem vornehmlich die 
Aufgabe geftellt hat, die allgemeine geiftige, ſowie die ſpezielle Fachbildung 
ſciner Mitglieder zu fördern, hat vor einer Reihe von Jahren eine Schule 
gegründet, in welcher Kaufmannslehrlinge, welche zwar noch nicht dem Ver⸗ 
eine angehören, aber ſpäter vorausſichtlich demſelben beitreten, Unterricht er⸗ 
halten. Der Verein erwirbt ſich durch dieſe Schule ein Verdienſt um die 
Heranbildung eines tüchtigen Kaufmannſtandes, was um fo mehr anzuerken ⸗ 
nen iſt, als es in unſerer Provinz an jeglicher Vorbildungsauſtalt für junge 
Kaufleute fehlt, und überdies die ule von vielen jungen Leuten aus den 
kleineren Städten unſerer Provinz beſucht wird, welche meiftens nur mit ger 
ringer Vorbildung von dort nach der Provinzial⸗Hauptſtadt kommen, hier 
die Handlung erlernen, und ſpäter, nachdem ſie hier vielleicht einige Jahre 
konditionirt haben, wieder in ihre Heimath zurückkehren. Es wird auf dieſe 
Weiſe der Segen, welchen die Schule ftiftet, auch weiteren Kreiſen unſerer 
Provinz zu Theil und hat dadurch dieſelbe eine gewifle provinzielle Bedeu- 
tung erlangt. Daß überdies auch denjenigen jungen Leuten, welche in den 
biefigen höheren Lehranſtalten ihre Vorbildung erhielten, die Schule, die 
Mittel zur weiteren Fortbildung, vornehmlich in den Jachwiſſenſchaften bie⸗ 
tet, geht daraus hervor, daß auch von ihnen die Schule ſtark beſucht wird. 
Der Unterricht wird Abends ertheilt, und zwar in den Gegenſtänden allge- 
meiner Bildung von Herrn Hecht, in den Fachwiſſenſchaflen von Herrn 
Teplitz. Beide Herren haben ſich durch ihre vorzügliche Unterrichts⸗ 
methode, ſowie durch ihren Eifer und ihre Hingebung außerordentliche 
Verdienſte um das glückliche Gedeihen der Schule erworben, welche 
von den kleinſten Anfängen eg wahrend des abgelau⸗ 
fenen Schuljahres bereits von 120, in drei Klaſſen vertheilten 
Schülern deſucht wurde. Da für das nächſte Schuljahr die Anſtalt noch 
flärker frequentirt werden wird, fo if ſeiters des Vereins- Vorſtandes die 
Errichtung noch einer Klaſſe und die Gewinnung einer dritten Lehrkraft 
deſchloſſen worden. Die Entlaſſung der Zöglinge des verfloſſenen Schuljahres 
fand Sonnabend den 1. April im Beiſein des geſammten Vorſtandes und 
der Lehrer ſtatt. Der Vorſitzende des Vereins, Herr Siegfr. Lichtenſtein, 
ſprach dabei in einer Anrede die herzlichſten Wünſche füs das fernere Fort⸗ 
kommen der entlaſſenen Zöglinge aus und ermahnte die zurückbleibenden zu 
gleicher anhaltender Thätigkeit und regem Fleiße. Zwei der Entlaſſenen 
wurden durch Ertheilung von Prämien, beſtehend in werthvollen Büchern, 
ausgezeichnet. — Der Anſtalt ift das beſte Gedeihen zu wünſchen, mochte 
auch ſeltens der 3 Etwas zur ferneren Hebung der Schule, fei es 
durch Stiftung eines Stipendiumfonds, ſei es auf andere Weiſe, geſchehen! 
Leider wird jedoch von manchen Kiefigen Kaufleuten der Werth der Bildung 
noch zu wenig geihägt, was daraus erfichtlich ift, daß Lehrlinge aufgenom 
men werden, welche nicht den erforderlichen Grad allgemeiner Bildung be⸗ 
figen. Die Folgen davon zeigen ſich im Geſchäft und im ganzen Stande. 

— Die zweite Generalverſammlung des polnſſchen Vorſchuß 
Vereins fand am Sonntag ſtatt und galt wiederum der Frage, ob der 
Verein dem Geſammtverbande der polniſchen Vorſchußvereine beitreten folle. 
Nach ſehr lebhafter Debatte wurde der Eintritt in den Verband, welcher 
in der vorletzten Generalverſammlung verneint worden war, beſchloſſen, und 
die Wahl der Delegirten vorgenommen. 

— Frl. Anna Schramm nimmt am erſten Oſterfeiertage ihr 
biefiges Gaftfpiel wieder auf. Leider wird, wie wir hören, nur ihr erſtes 
Auftreten im Stadttheater erfolgen können, zu deſſen Benutzung eine be⸗ 
ſondere Bewilligung des biefigen poluiſchen Schauſpieldirektors hat erbeten 
werden müſſen. Bar ihre übrigen Gaftvorftellungen wird die Künſtlerin 


ſich mit der Saiſonbühne begnügen müſſen, da das Stadttheater für die 
5 


Sommermonate der polniſchen Theatergeſellſchaft f. ei worden iſt. 

— Das polniſche Theaterkomite hat am J. April eine General. 
Verſammlung abgehalten, in welcher es über den bisherigen Verlauf feiner 
Thätigkeit Bericht erſtattete. Die Subskription von Aktien zu dem neuzu⸗ 
erbausnden polnifchen Theater in Poſen hat einen günſtigen Fortgang ge · 
nommen; das Verhältniß der Kommiſſion zum Direktor der biefigen polni- 
hen Bühne, Hrn. Nowakowski, ift derart, daß die Kommiſſion ein Gäu. 
diger des Hrn. Rowakowski iſt, indem fie für denſelben eine Pachtrate an 
den Direktor Schäfer vorgeſchoſſen hat. Auf das Geſuch des Hrn. Nowa⸗ 
kowski wird ſich die Kommiſſton mit dem Magiſtrat in Verbindung ſetzen 
um eine weitere Pacht des Theaters auf ein Jahr zu bewirken, da Hr. No“ 
wakowski nu: dann glaubt, günftige Reſultate erlaugen zu können, wenn er 
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das Stadttheater auf ein Jahr in Pacht erhält. Doch wird die Kommif- 
ſion keinerlei Verpflichtung zur Zahlung der Theaterpacht igrerſeits üder⸗ 
nehmen. Weiter wurde Hra. Nowakowskt Vollmacht ertheilt, gegen Din. 
Direktor Schäfer, an den er Anſprüche zu haben erklärt, gerichtliche Klage 
anzuſtrengen. Schließlich wurde für den 6. 

lung der Aktionäre in Poſen feſtgeſetzt. 

4 Meſeritz 31. März. [Vom Gymnaſium.] Heut findet die öffent⸗ 
liche Prufung ſämmtlicher Klaſſen des hieſtgen Gymnaſtums ſtatt. Das 
Programm enthält in dem erſten Theile eine wiſſenſchaftliche Acbelt des 
Hrn. Oberlehrers Dr. Richter; „Proſoporgaphtae Ariſtoph neae“. Den Schul ⸗ 
nachrichten entnehmen wir, daß an der Anſtalt im Ganzen 12 Lehrer unterrichten, 
von denen aber Dr. Kappe zu den Fahnen einberufen war. Unter den 143 
Schülern der Gymnaſtalklaſſen find: 103 evangeliſche, 24 katholiſche, 16 jü- 
diſche; aus dem Schulorte find 63 von auswärts 80. Im Sommer Se- 
meſter wurden 17 ganze und 5 halbe, im Winter⸗Semeſter 18 ganze und 5 
Be Freiſtellen 2 Ri = Me 9 

E. Rogaſen, ril. rogymnaſium) a8 hleſige Pro- 
Rag a von 1 Sc beſucht, davon ſind 97 Mr. 45 
athol., 42 jüdiſche; 106 find einheimiſche, 78 auswärtige. Von den Lehrern 
haben am Feldzuge theilgenommen Hr. Jaskulski und Hr. Jörling. Am 31. 
März und 1. April fand die öffentliche Prüfung der Schüler der Anſtalt 
ſtatt. Es wurden mehrere Sekundaner entlaſſen, da unſere Anſtalt noch 
immer keine Prima hat. Es wäre zu wünſchen, daß die Laſten der Kom ⸗ 
mune durch Uebernahme der Anſtalt auf Staatskoſten verringert würden. 
Durch den Mangel einer Prima vermindert ſich die Zahl der Schüler und 


— e. — Bromberg, 1. April. [Eiſenbahn.] Zur Veranſtaltung 
der Vorarbeiten behufs Erbauung einer ſekundären Eiſenbahn von Brom⸗ 
berg über Poln. Crone und Tuchel nach Konitz haben dle hieſtgen Kreis⸗ 
ſtände einen Koften- Beitrag von 1000 Thlr. bewilligt, während Seitens der 
biefigen Stadt bereits früher dazu 500 Thlr. offerirt worden find, Gewiß 
bat beſonders unſere Stadt aber Intereſſe, dem induſtrtellen Verkehr neue 
Bahnen eröffnen zu helfen, umſomehr, als fie mit der Inbetriebftellung der 
Linien Poſen⸗Thorn-Inſterburg und Dirſchau⸗Schneidemühl ihrer augenblick ⸗ 
pi Sage im Mittelpunkt des großen Verkehrs der Oſtbahn verluſtig 
gehen wird. 

Schneidemühl, 31. März. [ Jahrmarkt. A Der 
am 27. und 28. d. Mts. hier abgehaltene Frühjahrsmarkt war von Käufern 
nur mäßig beſucht. Obgleich der Pferdemarkt die beſte Auswahl bot, ſo 
wurden doch nur wenige Geſchäfte abgeſchloſſen. Die größte Nachfrage war 
nach mageren Schweinen, für welche auch ziemlich hohe Preiſe erzielt wur⸗ 
den. — Zur Unterſtützung der Hinterbliebenen im Kriege gegen Frankreich 
gefallener Wehrleute unſers Landwehrbataillons iſt eine Sammlung ver- 
altet worden, welche den Ertrag von 172 Thlr. 24 Sgr. 9 Pf. er⸗ 


. hat. 


ER” 
Malzpräparate bei 
Plessner, Markt 91. 


Mai eine General ⸗Verſamm⸗ 


die Anſtalt geräth in Stagnation. 


6 
Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 


* Darvin kommt in feinem neueſten Werk, in welchem er feine Theo» 
rie von der Entſtehung der Arten auf den Menſchen aus dehnt, zu folgen ⸗ 
dem Schluß: „Der Menſch ſiammt von einem behaarten Vierfüßer mit 
Schwanz und gefpigten Ohren, der wahrſcheinlich auf Bäumen wohnte und 
zwar innerhalb der alten Welt. Käme dieſes Geſchöpf deute vor, man 
würde es fo gewiß unter die Vierhänder einreihen, wie den gemeinſchaftli⸗ 
chen noch älteren Vorfahren der Affen der alten und der neuen Welt“ — 
Darwin geht aber noch weiter aufwärts in der Entzifferung des men ſchlichen 
Stammbaums und ſagt: 

angenheiten läßt ſich allenfalls noch unterſcheiden, daß der Vorgänger aller 
irbelthiere ein Waſſerthier geweſen fein muß, beide Geſchlechter in dem ⸗ 
ſelben Individuum vereinigt, Gebirn und Herz nur unvollkommen ent⸗ 
wickelt. Dieſes Thier ſcheint den Larven der heutigen im Meere lebenden 
Ascidien näher zu ſtehen als irgend einer anderen bekannten Form.“ 


Staats- und Volkswirthſchaft. 
SO Bei der Oderſchleſiſchen dauptbahn betrug die Einnahme 
pro 1870 6,188,352 Thlr gegen 6,202,896 Thlr. pro 18 9; die Ausgabe 
pro 1870 2,142.00) Thlr. gegen 2,197,590 Tolr. pro 1869; Ueberſchuß 


demnach pro 1570 4,046,352 gegen 4,005,305 Thir. pro 1869. Weder bet | 


dir Breslau - Poſen⸗Glogauer noch bit der Stargard Poſener 
Bahn wurde ein Netto⸗Uederſchuß pro 1870 erzielt, während derſelbe bei 
der erſteren pro 1869 ſich auf 112 Thlr. und bei der letzteren auf 63,958 
Thlr. belief. In den Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds kommen zur Verwen⸗ 


dung: bei der Oderſchleſiſchen Hauptbahn 925,400 Tilr. (gegen 838,300 


Thlr pro 1869), bei der Breslau Poſen Glogauer Bahn 336,600 Tylr. 
(gegen 357 700 pro 1889), bei der Poſen⸗ Stargarder Bahn 198 806 Thlr. 
(gegen 226,000 pro 1869) — Die 


demnach dem Dividendenfonds der Oderſchleſiſchen Eiſenbahngeſellſchaft pro 
1870 keinen Reinertrags⸗Ueberſchuß 3 da die Einnahme von 


1,659,000 Thlr. nach Abzug der Aus z 


48,000 = 811,000. Tplr. nur 


zur Verzinſung und Amortiſatton der Prioritäten und zur Rücklage für den 


Reſerve⸗ und Erneuerungsfonds ausreichte. Roch ungünſtiger ſtellte ſich 
dies Verhältniß bei der Stargard⸗Poſener Bahn heraus, indem nach Be⸗ 
ſtreitung der Prioritätszinſen und der Rücklage für den Reſerve⸗ und Er⸗ 
neurrungsfonds zu der Aktienrente von 4½ Prozent noch ein Zuſchuß von 
50,000 Thlr. erfocderlich war. 
XX Thorn, 3 April. Geſtern iſt hier eine Privat⸗ 
nachtitt aus Berlin angelangt, wonach das Minifterium ver⸗ 
ſprochen hat, zur Wiedererbauung der Weichſelbrücke aus 
Staatsgeldern 25,000 Thlr. zuzuſchießen. Gleichzeitig haben die 


„In der trüben Dämmerung ſo entlegener Ver⸗ 


Militärbehoͤrden ſich bereit erklärt eine Pontonbrücke hierher zu 
ſenden, welche einſtweilen den Verkehr mit dem linken Weichſel⸗ 
Ufer vermitteln wird. 


* Rumänier. Der Juſtizrath und Reichstagsabgeordnete Leſſe hat, 
wie die „Volksztg.“ mittheilt, am 31. März im Auftrage einer Anzahl Be⸗ 
ſitzer rumäniſcher Eiſenbahn⸗ Anleihe Coupons wegen Nichtzahlung der fälli⸗ 
gen Zinſen Proteſt aufgenommen. Ein ſolcher Proteſt hat natürlich nicht 
die Kraft eines Wechſelproteſtes, konſtatirt vielmehr nur, daß die Zahlung 
nicht geleiſtet worden iſt. — Die „Trib.“ ſchreibt: Für die rumäniichen 
Staatsgläubiger iſt nur noch eine Hoffnung. Sie richtet ſich auf den An⸗ 
ruf, den die Pforte an die europäiſchen Mächte gerichtet hat, um ſie zu ei⸗ 
nem kollektiven Einſchreiten zu bewegen. Bertehen ſich die Schutzmächte 
der Donaufürſtenthümer dazu, dann wird allerdings die Finanzirage in erſter 
Linie gelöſt werden müſſen. Ein großes (berliner) Bankhaus wollte ſchon 
am Donnerftag . — daß, ſofern die Mächte die Regierung des Fürſten 
Karl ftügen, der wiener Rothſchild mit der öſterreichiſchen Kreditanſtalt und 


der londoner Firma Frühling & Göſchen die finanzielle Adminiſtration der 


Staatsſchulden übernehmen und die Eiſenbahnen ausbauen wollen. Wie es 
heißt, bezünſtigt unſre Regierung dieſen Plan, um die induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments des Dr. Strousberg im Intereſſe der betheiligten ſehr zahlreichen 
Arbeiter zu ſtützen. — In der am 31. v. M. abgehaltenen Sitzung des 
breslauer Komite zur Wahrung der Intereſſen rumänſſcher Eiſenbähn⸗Obli⸗ 


gations. Beſitzer wurde beſchloſſen, nachdem der für die Einlöſung der Ja⸗ 


nuar-Coupons in Ausſicht geweſene geſtrige Termin ebenfalls vergeblich ab⸗ 


gewartet worden, r vorzugehen und für dieſen Zweck eine Anzahl 
i 


Coupons in gerichtlich reviſibeler Höhe durch ein Mitglied des Komite 

einklagen zu laſſen und eine Klage auf Rückzahlung des Kapitals — 
1 verbinden, während gleichzeitige Schritte wegen einer Klage gegen die 
onzeſſionare auf Grund thatſächlich divergirender Beſtimmungen zwiſchen 


Breslau: Poſen: Glogauer Bahn dat der Konzeſſtons. Urkunde und dem Proſpektus, ſowie zwiſchen erſterer und 


dem Wortlaute der Eiſenbahn⸗Obligatiouen vorbereiten zu laſſen. 


Briefkaſten. 

T. U. in K. Freiegemplare pflegen nicht bewilligt zu werden. Der 
Verleger bezahlt Ihnen Ihre Arbeiten und verlangt ſeinerſeits Bezahlung 
für die Zeitung. Wenn wir uns auch des Rechts nicht begeben, andere 
Lokal⸗Korreſpondenzen als die Ihrigen aufzunehmen, fo werden wir doch, 
wenn Sie daſſelbe refertren, Ihte Berichte vorziehen, es ſel denn, daß die 
anderen früher anlangen oder und mehr zuſagen. Das werden alſo Aus ⸗ 
nahmefälle ſein. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Der heutigen Nummer liegt ein Extrablatt bei, enthaltend Anerkennungen über die Heilwirkungen der Hoff ſchen 
Hämorrhoidal⸗, Lungen und Magenleiden. — Verkauf bei den Herren Gebr. 


Bekanntmachung. 


Meldungen für die von uns unterm 24. Fe ⸗ 
bruar ausgeſchriebene 


Volizeidienerſtelle , een 


mit freier Wohnung, freiem Brennmaterial, 


15. Mai 
angenom men. 
werin a. W, den 2. April 1871. 


Der Magiſtrat. 


Ronkurs⸗ Eröſſnung. 


Königliches N mer zu Poſen, 
den 1. April 1871, Vormittags 12 Uhr. 


Handels⸗Regiſter. 
Die in unſerm Firmen- Regifler unter Nr 
564 eingetragene Firma J. Jablonski 


Poſen, den 28. März 1871. 


Königliches Kreisgericht. 
ee und 152 Thlr.] erte molpeitung. s 
Städt. höhere Töchterſchule 
zu Krotoſchin. 

Das Schuljahr 1871/72 be⸗ 
ginnt am 20. d. Mts. 
dungen neuer Schülerinnen nimmt 
im Schulhauſe entgegen 

Der Rektor 


Am Dienſtag, den Il. und 
Mittwoch, den 12. d. Mts., 


von 9 Uhr Morgens ab, 
ſollen in Poln. Liſſa auf dem neuen Ring un⸗ 
gefähr 200 Pferde, ſowie 


am Donnerſtag, den 13., 
und Freitag, den 14. d. Mts., 


von 9 Uhr Morgens ab, in Rawiez auf dem 


Pferde⸗Verkauf. Schul-An. 

Vom 1. April ab ist die Direktion 
Herrn Rabbiner Dr. Perles stehenden Religionsschule unserer Ge. 
meinde dem Herrn Dr. Rosenstock übertragen worden. Das neue Se- 
mester beginnt am 17. April. 


Anmeldungen nimmt Herr Dr. Rosenstock wochentäglichvon 12 
bis 2 Vormittags in seiner Wohnung Breslauer Strasse 15 entgegen. 


Der Vorstand der israel. Brüdergemeinde. | 


Schul-Anzeige. 


er bisher unter Leitung des 


Anmel⸗ 


Marktplatze ungefähr dieſelbe Anzahl Pferde 
öffentlich meiftbietend gegen gleich baare Be- 
zahlung verkauft werden. 


Commando Königlich 3. Reſerve⸗ 
Huſaren⸗Regiments. 
Geſchaͤfts 


Ueber das Vermögen des Bauunternehmers 
Valentin Schmidt zu Poſen iſt der ge- 
meine Konkurs eröffnet worden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Hugo Gerſtel zu Poſen be. 
ſtellt. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 


auf den 18. April c., 
Vormittags 11 Uhr, 


raumten Termine ihre Erklärungen und Vor⸗ oſen, den 4. April 1871. 
ſchläge über die Beibehaltung dieſes Verwal . „Halen, 5 
ters oder die Beſtellung eines anderen einft- 
welligen Verwalters event, eines einſtweiligen 
Verwaltungsraths abzugeben. 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an den ⸗ 
felben zu verabfolgen oder zu gahlen, vielmehr] werde ich 
von dem Beſitz der Gegenſtände bis zum 

20. April c. einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur Kon · 
kursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an- 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger 
des Gemeinſchuldners haben von den in ihrem 
Befig befindlichen Pfandſtücken nur Anzeige 


machen. 
195 leich werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ein oder nicht, mit dem dafür verlangten 


orrecht bis zum 

5 20. April c. einſchließlich 

bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzu 
melden, und demnächſt zur Prüfung der 
fämmtlichen, innerhalb der gedachten Brif 
angemeldeten Forderungen ſowie nach Befin- 
ven zur Bass des definitiven Verwal 
tungsperſonals 

auf den 17. Mai c., 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem obgenannten Kommiſſar im Gerichts ⸗ 
Zimmer Nr. 11 zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
at eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


ei en. 

. — Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke Di Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſt⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Plaxis bei 
uns derechtigten auswärtigen Bevollmächtig · 


deln ıc. 


Stehpulte 


verkaufen. 


König! 


Balcke. 


ferde- Auktion. 
Donnerſtag, den 6., und 
Sonnabend, den 8. J. Mts., 


don dit Pferde de kanten Wee ern - ö 
ollen die Pferde der leichten Reſerve⸗Batterieſ kenntniß nicht erforderlich, da au 
vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisgerichtsrathſauf dem Kanonenplatz meiſtbietend gegen fo» jepi e l 
Gaebler, im Gerichts ümmer Nr. 11 ande- fortige Baarbezahlung verkauft werden. th in b 


Das Commando der leichten 
Reſerve⸗Batlerie. 
C 
Auktion. 
Im Auftrage des königlichen Kreisgerichts 


Mittwoch, 5. April er., 


früh von 9 Uhr ab, 
e ah Lokale, Magazinſtraße 
verſchied. Möbel, als: Schränke, 
Gaſtwirthſchaftskomoden, Waſch⸗ 
tiſche, Spiegel, Sophas, Tiſche, 
Stühle, Bettſtellen mit u. ohue 
Matratzen, Gaft- und Geſinde⸗ 
Betten, eine Parthie Cigarren, 
demnächſt neue neuſilberne und] Nachweis von verkäuflichem landwirtschaft 
alfenide Waaren als: Eß⸗, Thee⸗ 
und Suppenlöffel, Meſſer, Ga⸗ 
bel, Leuchter, Tabletts, Menagen, 
Zuckerſchaalen, Meſſerbänke und 
dergl., eine Parthie goldene Bro⸗ 
chen, Ohrringe, Medaillons, Na⸗ 


ferner um 12 Uhr, 
einen gut erhaltenen Polyſan⸗ 
der⸗ Flügel und zwei gute 


öffentlich meiſtbletend gegen ſofortige Zahlung 
Rychlewski, 


uktions⸗Kommiſſarius. 


Verkauf. 


In einer lebhaften Provinzalſtadt , Prov 
Poſen “), iſt ein ſeit 40 Jahren mit beſtem 


Ich wohne jetzt 5 
Gr. Gerberſtraße 18, Schüttung und ſchwere 


Geſunde Saatwicken, Probſteier 
Hafer, der ſich durch reichliche 
Körner 
auszeichnet, Saatgerſte, Rigaer 
(Kron) Lein 2. Saat und friſches 
Timothee offerirt Dom Paulsdorf 
bei Klecko. 


Erfolge betriebenes, Stabeiſen⸗ und Eiſenwaa⸗ 
ren. Detail⸗Geſchäft wegen Todesfall unter vor⸗ 
theilhaften Bedingungen zu verkaufen. Zur 
Uebernahme gehören ca. Thlr. Sach. 
unſch der 
iter des Geſchafts auch ferner darin 
leiben würde. Reflektanten belieben 
ihre Adreſſen sub . 5211 in der Annoncen- 
Expedition von Rudolf Mosse in Ber 
lin abzugeben. 


% Berichtigung: nicht Sachſen, wie in der 
erſten Inſertion. 2: 

In einer Stadt der Provinz Poſen ift ein 
in gutem Schwunge befindliches 
Materialien -Heſchäft, 
verbunden mit Deſtillation und Brauerei, für 


15 Mille, bei einer Anzahlung von 3 Mille 
zu verkaufen. Näheres sub. . V. Exped. 


dieſer Zeitung. 
Lessons. 


Mrs. Kdenigk aus London ſetzt ihren Unter- 


empfehle in beſter friſcher Qualität zu billigſten Preiſen. Verleichniſſe 
ſtehen gratis zu Dlenſten. — Au 


Samenhandlung von Heinrich 


Posen, 
Friedrichsſtraße 32a, 
vis-a-vis der Provinzial-Bank. 


(18. Jahrgang) 
ch empfehle mich zu Anlagen von Parks und Gärten. 
Ma yer, 


Kunfl- und Anlagen -Gärtner. 


N h Kammwoll-Voöcke 
„ reinſtem Negretti-Blute 


gezüchtet, mit ausgezeichneter Figur und 2½ bis 3 Zoll tiefer, 
gebrängter, edler Wolle, ſtehen noch in meiner Stammheerde 
zu 4 und 6 Fr dior zur Auswahl vor der Schur, und beliebigen 


— ſpäteren Abnahme. 


— — 


Alt⸗Damerow ver Stargard i. Pomm., 1. April 1871. 


Runge. 


richt im Engliſchen fort. 
meldungen gefälligit St. Martin 59, 2 Tr. 
»enfionäre 


finden Aufnahme bei Lehrer Hamburger, 
Wronkerſtraße 3. 


lichem Grundbeſitz jeder Art und Größe und 
reellen Pachtungen bei fachmänniſcher Aus- 
kunft koſtenfrei. 

Dom. 1 p. Juſterburg. 


2 Stoeckel, 
Agenturen. 


Achtbare Häinfer können vertreten werden 
durch einen tüchtigen, gut empfohlenen zah 
lungsfähigen Kaufmann in Oberſchleſten. Gef. 
Offerten sub T. 5247 befördert die An ⸗ 
noncen Expedition von Rudolf Moſſe in 
Berlin. 


Mein Comptoir befindet ſich von heute ab N 
Friedrichſtraße 22, parterre. 


Louis Pulvermacher. 


2 


* 


ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden der nun Gierſch und 
die Rechtsanwälte Meh 

Sachwaltern vorgeſchlagen. 


yphilie, 


8 


Geschlechts- u. Haut-] Ein Repofitorium mit Spiegelglas, 

krankheit. heilt brieflich, gründl. u. 

ung und Pilet zuschnell Speeialarzt Dr. Meyer, Kgl. 
Oberarzt, Bertie, Leipzigerstr. 91. 


* 
N 2 


affend für jedes Geſchäft, ift billig zu ver-Iftehen auf 


fe range Friedrichsſtraße Nr. 19. Verkauf. 


Offerte. 


Spargelpfl., Darmſt. R. Zjährige, 100 St. 
15 Sgr. 


gr. 

Ribes aureum, 4 Fuß hoch, zu Un 

terl für doch. S 

a Schock 3 Thlr. 

Weinpflanzen, extra Sorte, gut bewurzelt, 
2jahr., à St. 5 


Sgr. 
Ananas⸗Erdbeeren, 7e 


Aufträge nach auswärts werden ſofort be- 


6 Wispel feine Koch⸗Erbſen zu 
56 Thlr., ſowie 15 Etr. kleinen 
Spörgel verkauft Dom. Golun 
bei Pudewitz. 
Herren⸗ u. Knabenhüte, 

Stockſchirme, 

En-tout-cas, 
Tapeten, 
Teppiche, 
Rouleaux 
un 


Gardinenſtangen 


tachel⸗ und Joh.. B. 


Sgr., Schockweiſe & 


H. Marco 


in Schwerſenz. 


30 Stück Maſtvieh Impfen in vishattigfter Ausmaht 
Dom. Schokken zum 5 


ulius Borck. 


Das Dominium Oſtro⸗ 


metzko u d. Weichſel, 
Bahnſtation Bromberg, hat 


10 Stück 


Fettvieh, 
1000 Scheffel Daberſche 


Saat kartoffel 


zum Verkauf. 


80 kernfelte 


* — 


Hammel 


find zu verkaufen in Revier bei 


Schokken. 


Auf dem Dominium Goscle- 
lewo bei Rogasen find zu ver⸗ 


kaufen. 


5 Stück zweijährige Ochſen, 
4 Wispel geſunde blaue Saat- 


| „gupinen, 
7 Stück gute, komplette, weiß⸗ 
geſtrichene vierflügelige 
dem 
Wohnge⸗ 


echter Havana -Cigarren 172 


machen wir auf untenſtehende, wirklich echt importirte Havana⸗Cigarren 
aufmerkſam Diefeiben, ſämmtlich aus den Jahrgängen 1866 bis 1868, zeichnen 
ſich durch elegante Fabrikation und alle die ſchönen Eigenschaften einer echten 
Wie bitten einen Verſuch zu machen, und haben die feſte 


Stubenfenſter aus 
errſchaftlichen 

de und 

1 alter Kutſchwagen. 
1 Einige, gute 
Vianinos 


ſind zu vermiethen bei 
C. Kirſt, St. Martin 60. 


lectro - magnetiſche⸗ 
i Aaniverſalſalz 


delt jeden Rühtumatismus, Gicht, 

Podagra, Hämorrhoiden, rheumaliſchen 
Zahnſchmerz, angeſchwollene Gelenke, ſo 
wie jede durch Zug, Kälte oder Froſt 
entſtandenen Schmerzen durch einige Um⸗ 
ſchläge damit; und iſt das Pack für 1 
Thlr. gegen Zahlung oder Nachnahme 
zu haben bei W. Urban in Borek. 


Niederlagen find vorläufig 

in Poſen bei Madame Krupska, 
Magazinſtraße Nr. 1, 

Krotoſchin: Hr. Kaufmann Nuh⸗ 
mann 


RNawicz: Madame Gynther, 
Breslauerſtraße. 
Liſſa: Hrn. Kaufmann Hanſen. 
Geſchäftsleute, welche ſich mit dem 
Verkaufe defjelben befaſſen wollen, wer 
— erſucht, ihre Adreſſen an mich zu 
| enden. 


W. Urban in Borek. 


Aren 


Herrn G. A. W. Mayer in Breslau. 
Der mir gütigſt überſandte 
2 N 4 hat mir fo erſprieß⸗ 
liche Dienfte geleiſtet, daß ich mich 
veranlaßt ſehe, Sie zu erſuchen mir 
wiederum eine gleiche Flaſche Bruft- 
ſyrup, wie gehabt, zugehend zu machen. 
Der Betrag hierfur 
Fürth in Baiern, 19. Juli 1870. 
Maier Uhlfelder. 


Der echte G. A. W. Mayer'ſche weiße 
Bruſtſyrup, prämtirt in Paris 1867, 
ſicherſtes Mittel gegen jeden Huſten, 

eiſerkeit, Verſchleimung, Bruſtleiden, 

alsbeſchwerden, Blutſpeien, Aſthma ıc., 
iſt zu beziehen in Poſen durch 
Gebr. Krayn, Wronkerſtraße 1, 
N. Leitgeber, Gr. Gerberſtr. 16, 

fidor Buſch, Sapiehaplatz 2, 

& Fabricius, Breslauerſtr. 10 


Während der Ofterfeiertage bleibt 
unſer Geſchäft vom 5. bis zum 


13. d. Mts. geſchloſſen. 


Louis Peiser Söhne, 
Sapiehaplatz 6. 


Oſter-Lämmchen 


aus ſüßer Sahnbutter, 


Back⸗Butter, 


gut und kernig empfiehlt 


8. Kistler 
Waſſerſtraße Nr. 26. 


W. Urban's 


7 


Donnerftag, ie 
abend, den 6., 7. und 8. 
mein Geſchäft der Feiertage halber geſchloſſen. 


M. Heymann, 
Friedrichsſtr. 33 a., 
vis-ä-vis dem Telegraphen⸗Bureau. 


und Sonn⸗ 
April, bleibt 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 


Meſangoneh 
für 
die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 
haben wir eine Partie mit hochfeinen und eleganten 


e e 


Zur Beachtung. 


Ungeachtet unſerer Warnungen und der von uns geſetzlich ergriffenen gerichtlichen 
Mittel, werden dennoch unſere Firma und Etiquette anderſeitig äußerlich täuſchend 
ähnlich gefälſcht und das Pablikum dadurch betrogen. Wir halten es daher wlederho⸗ 
leutlich für unſere Pflicht bekannt zu machen, um das Publikum vor ferneren Betrü⸗ 
gereien zu ſchützen, daß wir dem 


Herrn H. L. Rennert in Berlin 


von unſern ſämmtlichen Sorten Cigaretten und türkiſcher Tabake cine 


General-Niederlage La Ferme 


übergeben haben, die derſelbe Anfang April 1871 von Unter den Linden Nr. 12 nach 
ſeinem eigenen Hauſe Unter den Linden Nr. see neben Britiſh Ho⸗ 


tel verlegt, und daſelbſt unſere Fabrikate genau zu unſeren billigſten Fabrikpreiſen 
en gros u. en detail überlaſſen wird. 
ral-Niederlage ein ſehr reichhaltiges Lager feiner und hochfeinſter echter direkt 
importirter Havanna und Manilla⸗Cigarren. 
Die Central⸗Verwaltung 
der Fabrik La Ferme in St. Petersburg, 
Moskau, Warschau, Odessa u. Dresden. 


d 
Zur Bequemlichkeit der reſp. Cigarren ⸗Raucher befindet ſich auch in unſerer Gene ⸗ 


Einbänden in Sammet und Chagrin 


anfertigen laſſen, die ſich zu Conſirmations⸗ und Hochzeits⸗ 
Geſchenken beſonders eignen. 
Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 


5 Im Tempel der iſraelitiſchen 
Das Neue Blatt 2 


gemeinde. 
Mittwoch den 5. April, Abends 6°, Uhr: 
eröffnet Su 1 8 en 
ei uartal. onnerſtag den 6. April, Vorm 
4 1755 3 Uhr: Befgottesdienft und Predigt. — 
12 ½ Sgr. 


— b Len T. Apr. 8 ittags 9%, U 
9 reitag den 7. Apr ormittags 9 r 
vierteljährlich praenumerando - ii * en 
gleich 45 Kr. Südd. Wagrg oder ca. 


Feſtgottes dienſt. 
80 Rer Oeſterr. Währg. oder 1 Franc 
55 Eu Familien ⸗Nachrichten. 


Auszug aus dem Kladderadatſ Als Verlobte empfehlen ſich: 
Nr. 11 vom 5, Marz, Beiblatt; KH Marie Richter, 


können Ihnen dafür das bei Payne in [ber 
Leipzig erſcheinen de „Neue Blat em · 4 sr Put 


N t d = 
pfehlen, das duch fein Modebeiblatt Als Verlobte empfehlen ſich: 


ein Schatz für jede Familie iſt.“ u 
Mr Thereſe Weidner, 
Emil Biber. 
Krotoſchin. 3 Orla. 
Heute iſt meine liebe Frau Emilie, eb. 
Fritz, von einem muntern Mädel glücklich 


entbunden, was Verwandten und Freunden zur 
Nachricht. 


C. Augustin, 


aus Lowenein. 


5 9, 
bends 


Adminiſtrator⸗ reſp. Ober⸗ 
Inſpector⸗Geſuch. 
Fur einen größeren Beſitz in der Pro 
vinz Brandenburg — bedeutende Land. 
wirthſchaft, Fabrikweſen ꝛc. — wird ein 
Ober⸗Inſpector dauernd zu engagiren 
gewünſcht. Gehalt 500 Thlr. bei freier 
Wohnung, Feuerung und anderen — auch 
baaren — Nebeneinkünften. Gut empfoh⸗ 
lene, ſichere Bewerber wollen ſich an das 


Am 21. v. M. 


Alle Kenner und Freund 


Havana Cigarre aus. 
Ueberzeugung, daß umgehende Nachbeſtellungen erfolgen. 
Flor de Jose Cuerto pro Mille Ther. 805 — Yıo Kiſte Thlr. 8 — Sgr. 


La Flor de Creta 50 
Vegueros finos . 440 b P a 
La Integridad . 5 „ a FREE 
ie Flor Chinesca „ a 3. 18 
._.. (Conchas) . „„ 36. — 18 
a Incognita 36. is 
La Higuera Wer, A 3. 18 
La Carolina 32. — 3. 6 
. Dr 25. — 2. 24 
La Maravilla . . S.. ra 
La Intimidad . u a 0, 
Negro 26 18 


Proben a Y/,, Kiſte (100 St.) Bern unter gefä 
ſtark, Jidem zoll⸗ und ſteuerfrei zugeſandt durch Das 


Julius Polack, HÄNBUR 


S Ta; 

liger Angabe, ob leicht, mittel ober 

avana⸗ IBU Re. von 
5 


Möbl. 3 ſof 3 verm. St. Martin 60, 3 Tr. 


wurde meine liebe Frau 


kandwirthſchaftliche Bureau I 905 geb. Kretſchmer von einem muntern 


in 
Berlin, Roſenthalerſtraße 14, brieflich — 


en 88 pen e ang 22 und 
reunden ſtatt beſonderer Anzeige. 
M ne Art 3. 3. Colombiers in Frankreich. 


Boem, 
Stabstrompeter im Kurm. Drag.⸗Reg. Nr. 14. 


2 Pr De ne 
Bei unferer Ueberfiedelung nach Koſten em ⸗ 
fehlen wir uns allen Freunden und Be⸗ 
annien, 

Grätz, 1. April 1871. 


Kaffler und Frau. 


Bei unferem Umzuge nach Berlin jagen wir 
allen Verwandten, Freunden und Bekannten 
herzliches Lebewohl. 


Louis Pulvermacher u. Frau. 


Auswärtige Familien - Nachrichten. 
Berlobungen: Frl. Johanna Oehme mit 
Hrn. Theodor Godon in Berlin, Frl. Anna 
Gottſchalt in Frankfurt a. O. mit Hrn. Alexan⸗ 
der Edel in Cöslin. Frl. Helene Langefeldt 
mit Hrn. von Alt- Stutterheſm in Forſth 
Driefen, Frl. Roſa Zarnack in Havelberg mit 


Ein deutſcher, der poluiſchen Sprache mäch. 
tiger, gut empfohlener Hofbeamter wird bei 
120 Thlr. Gehalt zum ſofortigen Antritt 
geſucht. Perſönliche Vorſtellung erwünſcht 

Dom. Lubosz bei Pinne. 

Unterzeichneter ſucht zum ſofortigen Antritt 

einen jungen gebildeten Mann als 


Wirthſchaftsbeamten. 


Gehalt 80 Thlr. 
Neugedank bei Oberſitzko. 


F. W. Lindemann, 


Gutspächter. 


Für unſere Weiß » Haaren: 
Handlung ſuchen wir einen routi ⸗ 


aus 


Oſter-Eier 


verſchiedener Größe von Zucker und 


hoch zu vermiethen. 


Eine geräumige Wohnung 
iſt vom 1. Mai er. ab, Mühlenſtraße auf dem 
Biſchofſchen Grundſtück im Hofe rechts 1 Tr. 


Hrn. Sigismund FH in Gießmannsdorf 
bei Luckau, Frl. Clifabeth Freiin von Plotho 
in Zerben mit Hrn. Freiherrn Armand d. Ar⸗ 
* e or. O 
erbindungen: Hr. Oscar Heidrich mit 
Frl. Bertha Schwebs in Bell Or Men 


nirten Verkäufer, welcher der pol ⸗ 
niſchen Sprache mächtig if, unter gün« 
ſtigen Bedingungen zu engagiren. 


Graefe & Comp. 


Breslau. 


Chocolade empfiehlt die Conditorei 
von 


Pfitzner 


am Markte. 


— — 


beſetzt. 


tig wird geſucht. 
N 


Transport algiere 


r Sprachen mäch 
aufmann & Palme 
in Poſen 


Exemplaren, sowie auch 
neue Kartoffeln em- 
pfange heut per Eilgut. 


A. Cichowicz. 


Ilzu beſetzen. 


Zur Preuß Lotterie 2 |iabreif in der Exped. d. tg 
Hauptziehung 12. bis 27. April ver 
ſendet Antheilloſe ½¼ 16 Thlr., / 8 Thlr. 
10 1 80 ¼ 2 Thlr. das vom Glück 
0 
A. Goldberg, Niue Fiedrichsſtr. 7. 
Berlin. 


auf dem Dom. Nokietnica. 
Gehalt 80—100 Thlr. 


Schleſiens iſt die Stelle eines 


1½ Thlr., ½% 4 Thlr., ½ 2 Thlr. verſ 
L. &. Ozansss, Berlin, Fannowigbrüde e 


Preuß. Looſe 
Für Conditoreien den berückſichtigt. 
oder RNeſtaurants. 


Bergſtraße Nr. 13 iſt das Parterre. Lo⸗ 
cal, beſtehend aus 7 zuſammenhängenden Piecen]“ 
und Nebengelaß, wie ein Garten zu vermiethen. 


Ein oder zwei kleine 


unmöblirte Stuben 


werden vom 15. 5 geſucht. Adreſſen sub 
A» 1 in der Expedition dieſer Zeitung. 


Journale ꝛc. oder einen Kolporteur ſucht 


ſucht unter guten Bedingungen 


. Mewes, 
Markt 67. 


Die Wirthſchafts⸗Inſpektorſtell. 
in Paulsdorf bei Klecko iſt bereits ſſucht 


a Funck. 
inen grossen Ein geibter Bürcans Beamter, bee 


Näberes beil anftändiger 


Blumenkohl in Pracht-|- Ein zweiter Wirthfhafts- 
Beamter findet ſofort Stellung 


Auf einem der größeren Güter 


Wirlhſchafts Eleven 


Das Nähere zu er⸗ 


Ein gut empfohlener Hofbeam⸗ 
ter, deutſch u. poln. ſprechend geſ. 
begünftigte Lotterie-Comptoir von] Offert. post. rest. Rokletnica W. S. 
Ein tüchtiger Hofbeamter 
otterte Loose: ½ 15 Thlr. Orig, findet ſofort Stellung auf Dom. 
Chludowo, desgleichen ein zu- 
%% bel S Baſch verläſſiger Schäfer zu Johanni. 
Berlin, Molkenmarkt 14. Nur perſönliche Bewerbungen wer⸗ 


Einen jungen Menſchen zum Austragen der 
Louis Türks Buchhandlung. 


Einen Lehrling 


8 mit Frl. Henriette Jahnke in 
erlin. 
Geburten: Ein Sohn: Herrn Franz 
Pauſch in Berlin, Hrn. B. Sitte in Sagan, 
92 Max von dem Borne in Bernen ben, 
rn. Freiherrn von Kaltenborn in Schöneiche, 
Hrn. von Wartenberg ⸗Lungendorf in C.⸗O. 
pandau. Ein Tochter: nr R. Böhme in 
Berlin, Hrn. F Witte in Charlottenburg, Hrn. 
H. Cirves in Chriſtianſtadt. 

Todesfälle: 5 Stanislaus von Kron⸗ 
helm in Biebrich, Hr. Johann Heinrich Rodeck 
in Berlin, Hrn. Hermann Henſel Sohn Paul 
in Pankow, Verw. Frau Franke geb. Abs in 
Charlottenburg, Hr. Gottlieb Köller in Vor⸗ 
damm bei Drieſen, Hr. Eduard Berein in 
hmm Hr. Carl Friedrich Wilhelm Schind- 
ler in Köpenick, Hr. Auguſt Boldt in Berlin, 
Frau Charlotte Henriette Garve, geb. Bauer 
in Herrnhut, Frl. Marie Kruſikat in Clarens, 
Hr. Wilhelm Hoppe in Verlin. 


Theater zu Voſen. 


Zu dem am Sonntag, den 9. April und die 
nächſten Tage ſtattfindenden 8 


Gaſtſpiele des Frl. Schramm, 


können ſchon jetzt Billets bei Herrn Caspari 
in Empfang genommen werden. 
Die Direetion. 


Einen Lehrling 
J. S. Püchel, Schneidermeiſter, 
Oehmings Hotel de France. 


Annonce. 
Ein Mädchen, 


Eltern, moſaſſchen Glaubens, 
welche im Pupgeichäft thätig und auch als 
Verkäuferin tüchtig iſt, wünſcht zum 1. Mai 
cr. oder ſpäter eine anſtändige Stellung. Wo, 
ſagt die Expedition dieſer Zeitung. 


um 
p. d. Zeitung. 
Ein junger Mann mit guter Handfchrift, 
3 dfhrung vertraut, 
ucht bei beſcheidenen Anſprüchen Stellung 
Adreſſen werden sub A. &. 25 poste re- 
stante Pofen erbeten. 


LEM. 5. IV. A. 7 J. I. E 
Jür die Deligirten auf den 
Bahnhöfen. 

Unſer Dienſt wird fortgeſetzt, 
bis die Generalverſammlung ander⸗ 
weitig beſchließt. 

Der Verein für die Pflege 


Ki) Tauber’s 


Volksgarten-Theater. 


verwundeter Krieger Sie ohne Waleri 

U - u erin. 

Hohleis. nd ee 
Geſangverein Die Direotion.. 


Täglich feige 
Holſteiner Auſtern 
empfiehlt 


Julius Buckow, 


Weinhandlu 
ne N15 


für geiſtliche Muſtk. 


Die geehrten Mitgliedır des Vereins wer ⸗ 
den hierdurch ergebenft erinnert, daß die 
Generalprobe zum Requlem am 
Donnerſtag den 6. April, Abends 7 Uhr, im 
[Stern ſchen Saale ſtattfindet. 


Der Vorſtand. 


telsbeine Heute Dienſſan den 4. b. Mitt. 
dei Holkmann, Wronkerſtr. 17. 


8 
0 5 264 Rt. per 100 Kilgr. — Spiritus recht matt, Preiſe kaum be⸗ 606, Sgr. — Leinkuchen pro C. 8406 — 
Börſen⸗ Telegramme. Fa Getündigt 120,000 Rünbigungspees 17 Rt. 8 ©, | {eo ve. 100 Bier & 1000, 10'816 4 C., ve 700 J 4 100 0% fr. 


} 5 
tzen loko pr. 1000 Kilgr. 61-81 Rt. nach Qual. April und April Mol 16 Rt. 3—4 x A Juni 
— Abril Mat 784 7.781 Ni. 8 78% bs, Junt- Juli 78-784 | Juli 163 8. Jul Maga 17 0 — Sin dhe Una e 


781 us. 5 54 78 78K bz, Sept.⸗Okt. * — Roggen loko pr. Die Börfen-Rommiffi 

„ 51-544 Mt. bz., per dieſen Monat 524 - 52%. 028 bz., April- 2 be 
Mai do., Mai-Yunt 53—523—53 bz., Sunt-Jult 5153. bp ann Ep 3 (Brsl. pdls.-Bl.) 
do. — Gerſte loko per 1000 Kilg. große und kleine 89—62 Rt. nach Qual. Uebersioht 


der in Posen ankommenden und abgehenden Posten. 
u —— H — — 
Okt. 49 B. = Erbfen pr. 1000 Kilgr. Kochwaare 52—60 Rt. nach Qual., Ankommende Posten. | Abgehende Posten. 


50 Rt. nach Qual. — Leinöl loko — 100 Kilgr. ohne 7. A ĩ˙— KKK 
Faß 24 Rt. — Rab! pr. 100 Kilgr. lolo ohne aß 274 Rt. B, per Die | 2 7 en Pora.-Post von Trzomeszuo., © U. #9 M.frühPors. eee eee W 
en Monat CH bz, Apeil-Mai do., Mat- Juni 25/5 by, Juni 22 . — 5 
1 26$—} bz. Okt. 041% 5 — Petroleum raffin. Er s * 2 - Krotoschin.| 8 -— Vorm. — 
2 dard white) pr. 100 Kii. mit Faß: lote 15 Mt., per dieſen Monat 131 Nt. B., 0 erm ee - „Kurnik. 
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2 IT Rt 24. 28 Sar 6s, Ang.-Sept. 18 Kt b. Me ae EN RR F 
l Kr. 0 10410 Ni., Nr. 0 u. 1 97 HERE. Roggenmehl r „ neee 
. Br. Ou, . b lch 100 Rilg. Br arb. fl. inkl. Sad. -- TT 
genme . Cu. 1 pr. 1 . Brutio unverſt. inkl. Sack; dieſen * TE ) 
Monat 7 Mt. 25 Sgr. G., April-Mel 7 Mt. 24 244 Sgr. b., Pe Eisenbahn - Fahrplan f. 
7 a Sgr. KR 1 bon Sbrſe N 9804 jr 8 * vom 1. Januar 1871. e 
tettin, 3. 5 e. (Amtlicher t. etter: 1 targard - f 
trübe, Term., . den Bang; 28. 10. Win: Mel. ee erte Henne ———— u 
unverändert, 4 N 


p. Pd loko geringer nach Qual. 60-66 Rt., beſſerer 7 Ankunfi, R . 
e 7 = 48 = |Gem. Zug Mora. cizIV) 8 = 14 3m 


80 bz., Juni⸗Juli 80%, 545 Juli August 81 bz. — Roggen unverändert, | Pers.-Zug Nachm GI) 8 - 54 Sera. Zug Nac (11110 4 28 
. 2000 Pfd. loko 51 — 54 Rt., pr. Frühlahr 524, bz. u. G., 1 B., Mai⸗ Gem. Zug Abends (II.—IV.) 8 - 52 dem. Zug Abends (II. IV.) 7 38 
531, 1 bz. u. G., Juni⸗Jull 544 bz. — Gerſte unverändert, p 2000 Richtung Breslau - Stargard. ? 
Sr; ee — net ai, i 2 5 PR. —. 0 Rt N Kurt: Ab 
pr. x — Erbſen e, p. er- 46—4 ' Zug Morgs. (II.—IV. k e AN. 
a 1705 90 n e ee v. 2000 ib, pr. Sept, Ott 112 Fer ger Yorm. (LI) 1 14 ben e , E R 5 
N „53. — * d. B. 5 3 m. Zug Abe 2 — 2 om. Zu ends (II. — IV.) 7 4 
ö 15 0 St Ot. ſeß, 2. — A pi. tr er e ee Pors-Zug Abends H- IV.) 10 - 47 - IPers.-Zug Tbends -N et N 
| Ae e eee 
N 2 5 „Augu 2 guſt⸗ Sept. . — Ange⸗ 
| Börſe zu Poſen melden: 260 E. Boggen 50 88. Hafer, 400 Cie Müböl. . Reguli Neueſte Depeſchen. N 
' April 1871 zungspreife: Weizen 791 Rt. Roggen 525 Att., Rüböl 263 Rt., Spiel ⸗ Paris, 3. April, Abends. Das „Bureau Havas“ meldet 
am 4. April R tus 17 Bit. — Petroleum loko 7 Rt. bz, per Sept.⸗Okt., neue Ufance 7 Rt.] Di Aufſtändiſchen b heute Mor di { 3 
wonds : Kein Geſchäft. B. (Off.B.) e egannen heut en die Verſailler True | \ 
1 =» n von St. Cloud aus anzugreifen; ſie gingen über Sevres 
RAe G 75 Wiſpel. pr. Brüb- Preiſe der Cerealien. 5 d VB : ' 
5 a Rp 494, April-ai 457, Mat-Junt 50, Juni-⸗ Juli ö1, Juli- Breslau, den 3 April l u sen 172 85 * — — - ie 2 4 fene bei Diem - 
1. — — . euer einzuſtellen. Die Aufſtän 
€ I Sag] gekündigt 90,000 Quart. pr. April 143—.14 /, In Silbergroſchen In Thle., Sar. und Pf. pro 200 Bol- | in drei Corps von 5 —.— Iſſy und men * 5 
| Mei 151, Jun 15}, Jult 108, Yuguf 168. te- Spiritus (obne Bab) lat. Pre veuß. 2 fe Sg eb Alle gegen Verſailles in einer Geſammtſtärke von 110,000 Mann 
ne m. ord. W. eine mittle ord. dare. 22 2 7 
w [Wrivatberiht.] Wetter: aufklärend. en : ſchwach be ⸗ Gel 93. 80 89 707 TT Ac a und Geſchützen vorrücken. 5 
auptet. Getündigt 76 MWifpel. pr. April 29% bi. u. ©, dee Mas do, | Ei 8 be. 4.026 900 8% 9 ti a) 620 — Paris, 3. April, Abende. Das offizielle Journal der i 
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Spiritus n att. Gekündigt 90,000 Quart. pt. April 1444 bz. A Roggen 63—64 620 —6']5| — — 2 —427 642 —4 25 — Commune veröffentlicht folgende Depeſchen: 11 Uhr 20 Min. J 
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165 B. Lote ohne Baß 147. bi. SE Lale rn + — e Se 1. — Fl ie . we Erfolg ift un⸗ 
EFF 7 zweifelhaft. — r Nachmittags. egen r Mo 
Produkten ⸗örſe. 227535 21 PP 200 Ex vereinigten ſich die Kolonnen von Duval und . ! 
Berlin, 3. April. Wind: NW. Barometer: e. Thermometer: 2 8 Winterrübfen . . 28 20, 210 „ Rondpoint von Courbevoie; fie empfingen ein lebhaftes Feuer vom f 
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| lich günftige Stimmung heute zwar nicht hervor, indeſſen wurde eine im 2 fp 178 168 „ 154 „ von wo fie weitere Bewegungen bewerkſtelligten. Di Aan Fl 
5 Anfang ſich geltend machende mattere Haltung bald genug überwunden und 3 Schlag lein 195 „ 185 „ 170 „ llſtändig; He d 8 di tellig ide K . f 
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